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Der Gentlemen Club war die Topadresse in L.A. unter dem Deckmantel der Verschwiegenheit in den höheren Kreisen. Prostitution war zwar verboten, doch man sprach bei dieser Art von Etablissement nicht von einem Bordell, denn die offizielle Bezeichnung lautete Begleitservice oder Escort. Lisa Bell war eine Madame, vermittelte die Kontakte, vergab die Aufträge wiederum an die Mädchen, die für sie arbeiten. Die hübschen Frauen begleiteten die einsamen reichen Herren zu Festen, auf Bälle, ins Theater, zum Essen oder in die Oper und natürlich wurden sie für Sex bezahlt, wobei die Hälfte des Lohnes an Lisa abgegeben werden musste. Lisa verkaufte Träume, und ihre Mädchen verstanden es, den männlichen Kunden die perfekte Illusion einer perfekten Geliebten zu geben. 

Das beste Pferdchen im Stall dieses Begleitservice jedoch war Lisas älteste Tochter Helena. Wie auf Knopfdruck schlüpfte die hübsche, langbeinige Blondine in jede vom Kunden gewünschte Rolle und wegen ihrer Modelmaße war sie sehr begehrt. Sie verfügte jedoch nicht annähernd wie ihre Mutter über den nötigen Geschäftssinn, um den Escortservice irgendwann zu übernehmen und mit Geld konnte Helena auch nicht gut umgehen. Lisa jedoch hatte einen Plan, wie sie den ausschweifenden Lebensstil und die Zukunft ihrer Tochter sichern wollte.

Lächelnd las sie die Internetseiten durch, die sie in der Suchmaschine gefunden hatte und nickte. Er war geradezu perfekt. Neureich, Geschäftsmann, unverheiratet, gerade erst in die Stadt gezogen, um neue Geschäftspartner für sich zu gewinnen. Ein Stammkunde hatte ihr von ihm erzählt und sie gebeten, ihn auf den jährlich stattfindenden Halloweenball des Gentlemen Clubs einzuladen. Navan Moore! Lisa schrieb den Namen auf eine Einladung, steckte sie in einen goldenen Umschlag und rief den Botenservice an. 

Händigen Sie diesen Umschlag nur persönlich aus, verstanden?

Der junge Radkurier nickte schweigend und verließ das opulent eingerichtete Büro der Madame, die sich mit einem kalten Lächeln zurücklehnte. Es gab genügend Möglichkeiten, die Brieftasche dieses Mannes zu öffnen. 

Tut mir echt leid, Joy, aber ich habe hiervon keine Ahnung. Der Abfluss in der Dusche ist verstopft und ich habe bei so etwas zwei linke Hände.

Joy strich sich eine Strähne ihres schwarzen Haares, die sich aus ihrem langen französischen Zopf gelöst hatte, hinter ihr rechtes Ohr und nickte lächelnd. Dafür war sie schließlich da, Putzfrau und Mädchen für alles. Eigentlich war sie Lisas Stieftochter, doch nur wenige Mädchen, die hier lebten und arbeiten, wussten davon. Laut Lisa war Joy zwar hübsch, aber eignete sich nicht für den Begleitservice. Nachdem Graham Ashfield, Lisas Mann, gestorben war, hatte sie das Haus und das, was von dem Vermögen übrig geblieben war, geerbt, doch nur unter der Bedingung, dass sie sich um ihre Stieftochter kümmerte. Lisa funktionierte die Ashfieldvilla zum Gentlemen Club um, nahm ihre Geschäfte wieder auf, steckte das Geld in ihre Unternehmung und in Joy fand sie eine kostengünstige Arbeiterin, die sich um alle Belange kümmerte, Reinigung der Zimmer, wenn die Kunden gegangen waren, Haushalt, kleinere Reparaturen, Besorgungen für die Mädchen. Joy kümmerte sich um alles, was anfiel. 

Oh, verdammt, äh … Gleitmittel brauche ich auch noch. Wenn du so lieb wärst.

Unter den Escorts war Joy sehr beliebt, stets freundlich, nett und hatte immer ein offenes Ohr für Gespräche, egal welcher Thematik. 

Hast du die Putze gesehen?

Gerade als Helena in Sunnys Zimmer trat, fischte Joy mit Gummihandschuhen ein benutztes Kondom aus dem Abfluss der Dusche und hielt es hoch. 

Ich habs!

Bei dem Anblick verzog Helena ihr Gesicht und betrachtete ihre Stiefschwester mit einem missbilligenden Blick. 

Das ist widerlich. Aber es ist der richtige Job für dich. Näher als dem Inhalt wirst du hässliches Ding keinem Mann kommen.  

Joy ignorierte die Blondine. 

Jetzt müsste die Dusche wieder funktionieren.

Sunny lächelte dankbar. Noch immer hielt Joy den dünnen Gummischlauch zwischen den Fingern und drängte sich absichtlich nah genug an Helena vorbei, um ihr das Ding fast ins Gesicht zu halten. 

Joy warf das Kondom in den Müll und setzte gerade zu einer Erwiderung an, als Helena sich in ihrer gesamten Körpergröße vor ihr aufbaute. Ein süffisantes Lächeln glitt über diese perfekten roten Lippen.

An deiner Stelle wäre ich auch gehässig und verbittert. Wenn man bedenkt, dass dein Vater per Testament verfügt hat, dass du hier im Haus bleiben musst, bis dich entweder irgendeiner armer Tropf heiratet oder du endlich dreißig wirst, damit du an das Erbe deiner Mutter kommst. Da eine Hochzeit wohl unwahrscheinlich ist, hast du noch einige Jahre vor dir und ich würde mir wirklich gut überlegen, wie du mit mir sprichst. Ich kann dir das Leben richtig zur Hölle machen.

Joy starrte in das hübsche Gesicht ihrer Stiefschwester. Als würde sich ein Eisenring um ihr Herz legen, spürte sie einen Druck in ihrer Brust. 

Was ist das wohl für ein Gefühl, die eigene Mutter auf dem Gewissen zu haben? Nur weil sie dich geworfen hat, ist sie abgekratzt.

Jegliche Farbe wich aus Joys Gesicht und der Schmerz in ihrer Brust nahm zu. Langsam senkte sie ihren Kopf, während Helena mit einem triumphierenden Lächeln an ihr vorbeiging. 

Oh, bevor ich es vergesse, der Kamin im Büro muss gereinigt werden.

Erst, als Helena endlich verschwunden war, atmete Joy wieder. 

Das war wirklich gemein von ihr.

Sunny wollte ihren Arm tröstend um sie legen, doch Joy wich der Zuneigung aus, lächelte gequält und verließ das Zimmer. Gerade bog sie um die Ecke, um die Treppe zu erreichen, als sie stehen blieb, weil sich einer der Zimmertüren öffnete. 

Wann sehe ich dich wieder, mein Sahneschnittchen?

Wann immer dir danach ist, Hasenzahn.

Der ältere Herr strahlte und küsste die Hand der üppigen Frau in dem schwarzen Korsett, das ihre drallen Kurven noch mehr zur Geltung brachte. Joy drückte sich in eine der Türzargen, damit der Kunde sie nicht sah, als er ging. Leise pfiff er gut gelaunt ein Liedchen, als er die Treppe hinunterlief als hätte er von einem Jungbrunnen getrunken. 

Du kannst rauskommen, Schwesterherz.

Leonie war Joys Halbschwester und Lisas jüngste Tochter. Ihre Rubenskurven sprachen einen ganz speziellen Kundenstamm an, aber diese Männer lagen ihr förmlich zu Füßen. Joy trat aus der Türnische und schmunzelte.

Hasenzahn?

Die dralle Rothaarige lachte herzlich. Er liebt es, wenn ich ihn so nenne. Komm rein, ich will dich etwas fragen.

Joy setzte sich auf das riesige Bett mit romantischem Himmel aus rotem Chiffon. 

Leonie setzte sich an ihren Schminktisch, zog sich den Lidstrich nach und griff zur Bürste.

Wann hattest du das letzte Mal richtig Spaß? Ich meine so richtig, mit einem netten Mann, der dir gefallen hat und mit dem du dich mal so richtig in eine hemmungslose, anonyme Affäre gestürzt hast?

Was soll die Frage? Du weißt, dass ich nicht auf One-Night-Stands stehe und wo soll ich bitte hier einen netten Mann finden?

Darum geht es doch, du gehst nie aus, schuftest hier rund um die Uhr für einen Hungerlohn und hast nie Spaß.

Und du willst das jetzt ändern.

Leonie nickte und drehte sich zu ihrer Halbschwester um.

Der Halloweenball ist morgen und du wirst teilnehmen.

Vergiss es, Mutter wird sich bedanken, wenn die Putze des Hauses mit ihren Kunden flirtet.

Mutter wird viel zu beschäftigt sein, die perfekte Gastgeberin zu spielen und außerdem werden alle kostümiert oder wenigstens mit Maske erscheinen, dass du gar nicht auffallen wirst.

Noch immer schüttelte Joy mit dem Kopf. Schon seit Jahren versuchte Leonie, sie dazu zu überreden. 

Das ist nichts für mich.

Ach komm schon, du kennst das Motto, alles kann, nichts muss … ein bisschen Flirten, Tanzen, Spaßhaben. Es verlangt niemand, dass du dich auf einen der Männer einlassen musst. Außerdem bist du offiziell ein Gast.

Die Rothaarige wedelte mit einer goldenen Einladung vor Joys Nase herum und lächelte strahlend.

Woher hast du die denn?

Das Schulterzucken als Antwort ließ Joy danach greifen.

Cinda Lane?

Dein Künstlername für eine Nacht. Du schlüpfst in eine Rolle, du kannst sein, wer immer du sein willst und keiner wird Fragen stellen.

Aber wer ist Cinda Lane wirklich?

Niemand, ich hab sie mir ausgedacht.

Aber wie hast du Mutter dazu gebracht … oh, Moment! Du hast ihre Schrift gefälscht.

Ein Grinsen kräuselte die kirschroten Lippen der Schwester. Leonie setzte sich neben sie und legte sanft den Arm um Joys Schultern.

Komm schon. Der Ball findet dieses Jahr nicht nur mit Kunden statt, es werden auch einige andere Madames und ihre Mädchen kommen. Ich denke, Mutter hat vor, zu expandieren. Sie wird denken, du gehörst zu einer der anderen Escortagenturen. Ein bisschen Spaß, was braucht man mehr?

Ein Kleid.

Oh, bitte, das ist ja wohl das kleinste Problem. Hier gibt es genügend Frauen im Haus, die dir was Hübsches leihen können. Komm schon, sag ja.

Sie sagte ja, das erste Mal in all den Jahren würde sie als maskierter Gast auf den Halloweenball ihrer Stiefmutter gehen und dieser Hauch des Verbotenen kribbelte wohlig unter ihrer Haut. Die zierliche Sunny lieh ihr ein rotes langes und sehr eng anliegendes Samtkleid. Roxanne, eine rassige Polin mit langem flachsblonden Haar, steuerte Strapse und schwarze Seidenstrümpfe bei und Lilly, die hauseigene Lolita, gab ihr eine rote Seidenmaske mit glitzernden Strasssteinchen und Federn, dazu lange Satinhandschuhe, die bis zu den Oberarmen reichten. Joy stand vor dem großen Wandschrankspiegel und erkannte sich kaum mehr. Roxanne puderte ein letztes Mal ihr Gesicht ab, als Leonie neben Joy stehen blieb und leise pfiff.

Okay, zieh dich sofort wieder um. Sie lachte leise über ihren Scherz und verschränkte die Hände hinter ihrem Rücken.

Joy hob das bodenlange Kleid. Ich hab aber keine passenden Schuhe.

Lilly kicherte und betrachtete diese kleinen zierlichen Füßchen eingehend.

Wo gehst du sonst kaufen? Kinderabteilung?

Größe fünfunddreißig, die müssten passen.

Leonie stellte die roten kleinen Samtschuhe neben Joy auf den Boden. Das Preisschild war noch eingeklebt in die Pumps.

Das kann ich nicht annehmen.

Und ob du kannst. Die Schuhe haben mich förmlich im Schaufenster angebettelt, dass ich sie mitnehme. Mir sind sie zu klein und zurückbringen geht nicht. Barfuß kannst du auch nicht zum Ball gehen, also …

Zögerlich schlüpfte sie in die Schuhe und drehte sich langsam zu den vier Frauen um, die sich auf dem Bett rekelten. 

Und, was sagt ihr?

Sie werden dir sabbernd hinterherrennen. Ladies, ich glaube, wir haben die Nacht frei.

Das Gelächter der Frauen drang durch das ganze Haus.



Wäre die Villa nicht halloweentypisch geschmückt mit Girlanden aus Papierkürbissen, Totenköpfen, Hexenfratzen und Geistern, hätte man glauben können, dieser Ball habe einen steifen, aber durchaus eleganten Anlass. Nur wenige der Frauen waren kostümiert, trugen jedoch sehr figurbetonte Abendkleider zu Hasenohren, Katzenmasken oder was sie sonst darstellen wollten. Das Büfett war üppig und mit sehr exklusiven Halloweenspeisen versehen. Der Champagner war durch Lebensmittelfarbe blutrot oder krätzgrün gefärbt und leise düstere Orgelmusik drang durch den Eingangsbereich des Gentlemen Clubs. 

Lachend und kichernd traf eine Gruppe Frauen ein und Joy schlüpfte aus den Schatten und gesellte sich dazu, als gehöre sie zu ihnen. Der Butler nahm ihre Einladung entgegen und sah nicht einmal gründlicher nach, dann öffneten sich die hohen Flügeltüren zur Eingangshalle mit dem hübschen Jagdmotivmosaik. Schmunzelnd blieb sie stehen und betrachtete den glänzenden Boden, den sie nur wenige Stunden zuvor noch kniend mit einer Bürste geschrubbt hatte. Elegant in Smokings gekleidet nickten ihr einige Männer verschiedener Altersgruppen zu und lächelten. Jetzt gehörte sie zu ihnen und dennoch kribbelte die Nervosität in ihrem Nacken. Selbst ihre Hände waren unter dem leichten Satinstoff feucht und ihr maskierter Blick huschte durch die Räume, die sie betrat, stets mit dem Pochen in ihrer Brust, man würde sie gleich enttarnen und entdecken. Doch es geschah nicht.

Im großen Saal tanzten Pärchen eng zu moderner Musik und Gruppen standen am Rand vertieft in ihren Unterhaltungen. Um ihre Hände zu beschäftigen, griff sie nach einem Glas von einem schwarzen Tablett, das ein junger Kellner des Cateringservices an ihr vorbeitrug. 

Der gut aussehende Mann dahinten starrt dich an, seit du den Saal betreten hast.

Leonie gesellte sich an ihre Seite und schmunzelte in die Richtung der beiden Männer, die am Büfett standen und sich unterhielten. Langsam drehte Joy ihren Kopf zu ihnen, sah aber sofort wieder weg, als sie sich von dem dunkelhaarigen Mann beobachtet fühlte.

Kennst du ihn?

Leonie schüttelte den Kopf. 

Aber der blonde Mann daneben ist David Wyndam-Price, Adliger, Junggeselle und ein heißer Typ. Seine Freunde sind allesamt Stammkunden bei uns, aber er ist eigentlich nur selten hier anzutreffen. Scheinbar ist David aber auf den Geschmack gekommen, denn in letzter Zeit vergnügt er sich mit unseren Escorts. Er hat Sunny letzte Woche für ein Geschäftsessen gebucht und sie war völlig von den Socken.

Die zarten Augenbrauen der üppigen Frau hoben sich verschwörerisch.

Er muss ein Hengst im Bett sein, das haben auch die anderen bestätigt.

Leonie hakte sich bei Joy unter.

Komm, ich stell dich vor, dann hast du Gelegenheit, dieses dunkelhaarige Herzchen daneben näher unter die Lupe zu nehmen.

Kopfschüttelnd löste Joy sich aus dem Versuch der Schwester, sie hinüberzubegleiten.

Nein!

Doch ständig musste sie hinsehen und immer wieder traf sie der Blick des dunkelhaarigen Mannes in dem schicken teuren Smoking und dem schwarzen Satinvisier im Gesicht. Plötzlich wurde seine ungeteilte Aufmerksamkeit unterbrochen, als sich eine blonde Meerjungfrau mit langen Beinen vorstellte und ihn ganz für sich in Anspruch zu nehmen schien. Helenas professionelles Lächeln war selbst aus der Distanz deutlich zu erkennen, während sie versuchte, die beiden Herren in ein Gespräch zu verwickeln. Sie berührte gekonnt immer wieder wie zufällig den Arm des Dunkelhaarigen, als würde sie ihr Revier markieren. Selbst ihr Lachen war unecht und doch so überzeugend, dass es den Männern nicht aufzufallen schien. 

Joy beobachtete von der anderen Seite der Tanzfläche die Situation und hoffte inständig, der Dunkelhaarige würde wieder hinübersehen, doch er tat es nicht. Die Musik wechselte zu einem schnelleren Beat und die Fläche vor ihr füllte sich mit Menschen, die ihr die Sicht versperrten.

Er scheint es dir ja richtig angetan zu haben, also warum gehst du nicht rüber und …

Helena könnte mich erkennen und außerdem scheint sie die beiden ja gut im Griff zu haben.

Gerade hakte sich die Blondine bei dem dunkelhaarigen Mann unter und zog ihn mit sich in eins der offen stehenden Nebenzimmer, die als Lounge dienten. Der Blonde folgte ihnen. 

Ich bin hungrig, lass uns naschen gehen.

Leonie zog Joy mit sich und bahnte ihnen einen Weg über die Tanzfläche zum Büffet. Joy vergaß die leckeren Speisen und sah durch die offene Tür die drei an einer vom Catering aufgebauten Bar sitzen. Helena warf lachend ihr blondes Haar zurück und schien sich köstlich zu amüsieren. 

Mhhhhh, das muscht du probieren … lecker.

Leonie hielt ihr ein Käsehäppchen entgegen und schob es Joy in den Mund, als sie gerade dankend ablehnen wollte. Sie lachte kauend.

Los, schlag zu, dafür haben wir alle schwer geschuftet.

Joy griff nach einem der kleinen Teller und nahm ein paar der Häppchen auf.

Während sie aßen, erzählte Leonie verschiedene Anekdoten von den anwesenden Gästen, lustige, verrückte Vorlieben einige ihrer Kunden, die zum Ball erschienen waren, und die sie selbst in Säcken gekleidet wiedererkannt hätte. Joy lief mehr als einmal Gefahr, sich beim Essen zu verschlucken vor Lachen. Gemeinsam beobachtete sie, wie Lisa mit einigen Damen die Treppe emporstieg.

Sieht so aus, als gäbe es ein geheimes Treffen der Madames. Ich würde fast meinen Arsch drauf verwetten, dass sie vorhat, die Häuser zu vereinen.

Meinst du wirklich?

Leonie nickte und stopfte sich ein Kaviareckchen in den Mund.

Ich habe gehört, dass sie sich letzte Woche mit Antonio Piretti und diesem russischen Mafiaboss getroffen hat.

Mit geweiteten Augen starrte Joy ihre Halbschwester an.

Was hat Lisa mit diesen zwielichtigen Typen zu tun?

Leonie legte ihren Kopf schief und hielt eine sehr bedeutende Pause. 

Glaubst du etwa wirklich, dass Mutter nur diesen Escortservice hier am Start hat?

Joy wusste, dass es auch Mädchen mit eigenen Lofts in der Stadt gab, die für sie arbeiteten. Prostitution unter dem Deckmäntelchen einer Begleitagentur war das eine, aber organisierte Kriminalität? 

Sie würde doch nie so dumm sein …

Ich weiß es nicht mit absoluter Sicherheit, aber irgendwas läuft hier. Sogar die Mädels sagen, dass etwas vor sich geht. Allein, dass sie die Madames der anderen Häuser heute eingeladen hat.

Leonie räusperte sich, als Joy noch etwas erwidern wollte, dann drehte sie sich um und hielt den Atem an. Der dunkelhaarige Mann stand direkt vor ihr. Für den Bruchteil eines Augenblickes schien nichts mehr zu existieren, außer seinem hinreißenden Lächeln und dem Funkeln seiner Augen. 

Möchten Sie tanzen?

Noch bevor sie Ja oder Nein sagen konnte, ergriff er ihre Hand und zog sie mit sich. Ein langsamer Schmusesong wurde gespielt und der Mann legte seine Hand in ihre Taille, zog sie so nah an sich, dass sie deutlich sein herbes Aftershave riechen konnte. Die Finger zwischen ihren Schulterblättern brannten sich durch das Kleid unter ihre Haut und sie konnte nur in diese warmen, maskierten braunen Augen starren, wo sich das Lächeln seiner Lippen widerspiegelte. Er beugte sich zu ihr herunter und sein Gesicht näherte sich ihrer linken Ohrmuschel. Sein warmer Atem streichelte ihren Hals.

Sie wirken etwas nervös. Sind Sie zum ersten Mal hier?

Als sie nicht antwortete und weiterhin etwas steif in seinen Armen den Bewegungen folgte, beugte er sich abermals zu ihrem Ohr.

Für mich ist es das erste Mal, dass ich auf diesem Ball bin. Ich bin Navan … Navan Moore.

Die Pause sollte ihr die Gelegenheit geben, sich selbst vorzustellen, doch Joy konzentrierte sich lieber darauf, gleichmäßig zu atmen und seine Nähe und Wärme zu genießen. Im ersten Moment fühlte sie sich einfach nur überrumpelt, doch jetzt seinen Körperduft in der Nase und die Hitze seines Körpers, fühlte sich so herrlich an, dass sie kaum Luft bekam.

Sie reden wohl nicht viel.

Er lachte leise in ihr Ohr und zog sie noch dichter an seinen schlanken, durchtrainierten Körper. 

So könnte ich stundenlang mit Ihnen tanzen.

Erneut wechselte das Musiktempo und er löste sich von ihr, drehte sie am Handgelenk einmal um ihre Achse und übernahm die Führung. Sanft schob er sie mit flinken Füßen über die Tanzfläche und sie ließ es einfach geschehen. Je länger er mit ihr tanzte, desto gelöster fühlte Joy sich und fiel sogar endlich in sein Lachen ein. Navan war ein wunderbarer Tänzer und verstand es, sich zu jeder Musikrichtung zu bewegen. Als ein Tango gespielt wurde, kribbelte ihr Körper und Hitzewellen schossen über ihre Haut. Sie bemerkte nicht einmal, dass sie mittlerweile das einzige noch tanzende Paar waren und etliche Zuschauer sich um sie versammelten. Navan führte sie sinnlich und sanft durch die Musik über die Fläche und dennoch schien es, als würde nur sie für ihn existieren. Geschmeidig und hingerissen bog er ihren willenlosen Körper, wirbelte sie wie ein Kreisel und zog sie in seine starken Arme zurück, bis sie außer Atem war. Jede Körperberührung schickte erotische Blitze durch ihr erhitztes Fleisch und sammelte sich pochend zwischen ihren Schenkeln. Noch nie hatte sie so eine Erregung beim Tanzen gespürt. Als die Musik verstummte, wallte Applaus auf und schleuderte Joy in die Wirklichkeit zurück. Hitze färbte ihre Wangen und überdeckte das peinliche Gefühl, das in ihr aufstieg, denn diese Aufmerksamkeit war ihr unangenehm und Navan schien es zu erraten. 

Durstig?

Joy nickte und als er sie bei der Hand von der Tanzfläche führte, schien die kleine Tanzeinlage schon wieder vergessen und erneut füllte sich die Fläche mit anderen Paaren. An der Bar bestellt er sich ein Bier und sah fragend zu ihr.

Wasser bitte.

Verraten Sie mir jetzt, wie Sie heißen, oder ist das ein Geheimnis?

Sie dachte an den Namen auf der Einladung, war jedoch versucht, ihm die Wahrheit zu sagen und nahm zuerst einen Schluck von ihrem Glas.

Cinda …

Das Wort floss wie selbstverständlich über ihre Lippen und sie bereute die Lüge sofort, doch es war zu spät.

Schöner Name, Cinda …

Wo haben Sie so tanzen gelernt?

Sein Lachen war so herzlich und ansteckend, sie konnte kaum genug davon bekommen. Es war so leicht, sich in seiner Gegenwart fallen zu lassen, zu vergessen, wo und warum sie hier war, welche Gäste hier geladen waren und was überhaupt in diesem Haus vor sich ging. Allein er und seine Erzählungen existierten und alles um sie herum verschwamm. Sie lachte über seine Scherze. Navan besaß einen herrlich zynischen Humor und verstand es, selbst banale Geschichten so zu erzählen, dass es aufregend und lustig zugleich war. Plötzlich verstummte er und sah über ihren Kopf hinweg.

Würden Sie mir den Gefallen erweisen, so zu tun, als wäre ich gerade der aufregendste Mann hier in diesem Saal und Sie wollten mich jetzt sofort und auf der Stelle mit Haut und Haaren vernaschen?

Er lachte, doch diesmal erreichte sein Scherz nicht seine Augen. Irgendetwas ging hinter ihrem Rücken vor, das ihm nicht gefiel. Joy war versucht, hinzusehen, doch er hielt sie bei den Schultern davon ab.

Die Dame, die jetzt auf uns zusteuert, ist sehr aufdringlich und nicht mein Typ. Wenn ich jetzt flüchte, würden Sie mir folgen?

Joy sah dennoch hin. Helena steuerte mit einem entschlossenen Gesichtsausdruck auf sie zu. Sofort verbarg sie ihr Gesicht wieder und drehte sich zu Navan um, denn die Gefahr, trotz Maske von ihrer Stiefschwester erkannt zu werden, schien zu groß. Joy nickte heftig, stand auf und griff nach Navans Hand. 

Ich weiß, wohin.

Fast rannten sie die Treppe hinauf und bogen in dem schlauchartigen Flur um die Ecke. Joy riskierte einen Blick und beobachtete Helena auf ihrer hoffnungslosen Suche, schreckte dann zurück, als die Augen der Stiefschwester die Treppe hinaufglitten. Erneut rannte sie los und zog Navan lachend hinter sich her. Er blieb stehen, rüttelte an einer Tür, die sich prompt öffnete.

Hier …

Atemlos drückten sie sich mit dem Rücken gegen die geschlossene Holztür und lachten, als wären sie gerade dem schlimmsten Monster dieser Halloweenparty entkommen. 

Nichts gegen Ihre Kollegin, aber sie ist wirklich anstrengend.

Kollegin! Dieses Wort hallte in Joys Kopf nach, doch in letzter Sekunde widerstand sie dem Impuls, es richtigzustellen. Sie war nicht Joy Ashfield, er kannte sie unter einem anderen Namen … Cinda … sie war in die Rolle einer Cinda Lane geschlüpft, von der sie nicht einmal wusste, wer diese Frau war. Doch diese Cinda hatte mit Navan getanzt, sich mit ihm unterhalten und amüsiert. Plötzlich stand Navan direkt vor ihr, sein Gesicht war ihr so nah, dass sie trotz der Dunkelheit das feurige Leuchten in seinen Augen erkennen konnte. Seine Wärme drang durch den Samtstoff ihres Kleides und sein Atem streichelte die nackten Stellen ihres Körpers. Ihr Verstand sagte Nein, aber alles andere an ihr schrie nach seiner Berührung, wollte von ihm verführt werden und übertönte ihre Kopfstimme. Als sein Mund ihre Lippen zum ersten Mal berührte, klopfte ihr Herz so hart in ihrer Brust, dass sie fürchtete, es würde gleich zerspringen. 

Das wollte ich schon den ganzen Abend tun.

Er flüsterte auf ihre Lippen, schob seine Hände in ihr Haar und küsste sie erneut, versenkte seine Zungenspitze zwischen ihre geöffneten Lippen und alles drehte sich in ihrem Kopf. Ein leises Seufzen kroch ihre Kehle empor und endete in seinem Mund. Es war schon zu lange her, viel zu lange, dass ein Mann sie so geküsst hatte und sie wünschte sich, er würde niemals aufhören. Jedes weitere Lippenbekenntnis schickte heiße Blitze durch ihren Körper und jeder Zentimeter ihrer Haut schien in Flammen zu stehen. Seine Hände glitten über ihren Hals zu ihren Schultern und ihr Kleid raschelte leise zu Boden. Die Lippen wanderten küssend und saugend über ihre Haut. Selbst wenn sie gewollt hätte, sie konnte ihn nicht daran hindern, viel zu gut fühlte es sich an, von ihm berührt und verführt zu werden. Der Schwindel in ihrem Kopf nahm erneut zu, und wenn Navan sie nicht mit seinem Körper gegen die Tür gepresst hätte, wären ihr die Knie eingeknickt vor Schwäche. Seine Fingerspitzen glitten über ihren flachen Bauch tiefer und Joy hielt den Atem an, als er den seidenbedeckten Schamhügel kreisend nachzeichnete. 

Sag mir, dass du es auch willst.

Seine Zähne gruben sich sanft in ihre Schulter und die Zustimmung brach mit einem heiseren Schrei aus ihrem Mund. Navans Kuppen schoben sich unter die Seide, streichelten die kleinen Löckchen unter ihrem Höschen und tasteten sich tiefer. Ein Keuchen strich über ihren Hals, als er ihre Nässe fühlte, seine Finger in den heißen Spalt drangen. Die glatte Holztür gab ihren suchenden Händen keinen Halt, sich festzukrallen, also grub sie ihre Fingernägel in seine Schultern. Eine Fingerspitze fand ihre geschwollene Klitoris, umspielte sie und reizte sie, bis das Stöhnen aus ihrem Mund keine Pause mehr fand. Navan hob ihre Kniekehle und schlang sich ihr rechtes Bein um die Hüfte. Sein Atem pulsierte an ihrem Ohr und seine Fingerkuppen nahmen ihr Geschlecht in Besitz, drangen zu zweit in ihre gierige feuchte Öffnung und füllten die leere Hitze in ihr. Joy sog scharf den Atem in ihre Lungen, stöhnte die Luft wieder aus. Sie hatte vergessen, wie hart und sanft zugleich sich ein Mann anfühlte, der mit Fingern und Zunge und Lippen ihren Körper vor Lust beben lassen konnte. 

Ich will dich schmecken.

Die Worte explodierten wie ein Feuerwerk in ihrem Kopf und Navan glitt langsam vor ihr auf die Knie. Er schob ihr Höschen beiseite, und während ihre Wade auf seiner Schulter ruhte, bedeckten seine Lippen ihr ganzes Geschlecht, pressten sich fest gegen ihren Schoß und saugten ihre Nässe auf. Stöhnend schloss Joy ihre Augen und seine Zunge teilte ihre Schamlippen. Sie konnte es nicht mehr aufhalten, denn als er den Mund direkt über ihre Klitoris senkte und sanft daran saugte, kam sie so schnell und heftig, dass der erlösende Schrei aus ihrer Kehle garantiert Tote hätte aufwecken können. Zuckend tobte die Welle der Hitze zwischen ihren Schenkeln und Navan spürte diesen deutlichen Kontraktionen mit der Zunge nach, die er ganz still gegen ihr Geschlecht gepresst hielt und leise stöhnte. Mit der Erlösung brachen ihr auch die Knie ein und sie rutschte langsam zu Boden, zu ihm, der sie anstarrte wie ein Wunder. Sanft griff er mit beiden Händen nach ihrem Gesicht und küsste sie so behutsam und sanft, dass ihr erneut schwindelig wurde. 

Tut mir leid, aber ich konnte das nicht mehr aufhalten.

Sie lächelte atemlos, ließ sich von ihm zu Boden ziehen und blieb nach Luft ringend mit dem Kopf auf seiner Brust liegen. Ein leises warmes Lachen drang zu ihren Ohren.

Das war heftig. Sogar meine Zunge hat vibriert.

Joy kicherte auf und hob ihren Kopf, um ihn anzusehen. Sein Gesicht fühlte sich unter ihren Händen erhitzt an und das Funkeln in seinen Augen hatte zugenommen. Sie spürte seine Erregung gegen ihren Bauch gedrückt und der Wunsch in ihr wuchs, seine Haut zu berühren, ohne Kleidung, pur und nackt und heiß. Sie tupfte sich mit den Lippen langsam einen süß schmeckenden Weg von seinem Mund über das Kinn zu seinem Hals hinab und Navan blieb ganz still unter ihr liegen. Ihre Finger zitterten vor Neugier und Aufregung, als sie begann, sein Hemd aufzuknöpfen. Jede Partie freigelegter Haut bedachte sie mit heißen Küssen und sie lauschte seinem erregten Seufzen. Sein Schoß presste sich gegen ihr noch immer glühendes Geschlecht, hart geschwollen und Navan rieb sich an ihr. Sie zog die Schöße des Hemdes aus der Smokinghose und streichelte mit hauchzarten Berührungen seine Brust. Fasziniert betrachtete sie das Spiel seiner angespannten Muskeln unter ihren Händen, sah zu, wie sich unter ihren spielenden Fingerkuppen seine Brustwarzen zusammenzogen. Unter seinem Bauchnabel kräuselten sich seidige Locken zu einem dünnen Strich, der verführerisch den Weg wies. Langsam löste Joy den Gürtel, öffnete den Knopf und den Reißverschluss, reizte ihre eigene Geduld bis zum Zerreißen. Eine Hand legte sich auf die leicht zuckende Wölbung, tastete, berührte und erriet die Größe seines Geschlechtes. Navan stöhnte leise, nicht wissend, wohin mit seinen eigenen Händen, griff er nach ihr und doch nicht, ballte die Finger zu Fäusten und vergrub sie dann in seinem dunklen Haar. Joy beugte sich über seinen Bauch und hob ihren Blick zu seinem Gesicht. Navans Augen beobachteten sie fiebrig und doch aufmerksam vor Spannung.

Jetzt will ich dich schmecken.

Ein Keuchen drang aus seiner Kehle und die Worte schienen denselben Effekt wie zuvor bei ihr auszulösen. Seine Augen schlossen sich genüsslich. Ein losgelöstes Seufzen folgte, als sie seinen Schwanz endlich aus der Hose befreite und für einen Moment betrachtete sie ihn einfach nur still. Der harte Schaft war mit Adern durchwoben und die Eichel glänzte prall und rosig, er war nicht zu groß, aber auch nicht klein, und als sich Joys Finger darum schlossen, fühlte sie das seichte Zucken und Pochen. Er war beschnitten und das gefiel ihr besonders. Als sie nach der Spitze leckte, zuckte sein Körper wie unter einem Peitschenhieb zusammen. Sie wiederholte es, doch diesmal blieb die heftige Reaktion aus und er schien vorbereitet, also setzte sie ihr neugieriges Spiel fort. Sie ließ die Zunge kreisend über die Eichel gleiten und züngelte an der Unterseite entlang hinunter bis zur breiten Wurzel. Ihre Finger schlossen sich fester um den Schaft und drückten sanft, doch erst, als sie ihre Lippen über die Spitze stülpte und sanft zu saugen begann, stieß Navan keuchend den angehaltenen Atem aus den Lungen. Sie nahm ihn weiter in sich auf, glitt tiefer an seinem Schwanz hinunter und ließ ihn die feuchte Wärme deutlich spüren. Seine Hände schoben sich erneut in ihr Haar und drängten ihr jedoch nichts auf. Geduldig ließ er sie spielen, lecken, lutschen und saugen, während seine Finger zärtlich ihren Kopf streichelten. Unter ihrem Lippenspiel schien er noch zu wachsen und sein Stöhnen wurde lauter. Doch an einem bestimmten Punkt wurde sein Griff in ihr Haar fester und kontrollierte ihre Bewegungen in einem erregenden, bestimmenden Rhythmus. Ihr Verlangen erwachte abermals, neue Hitze sammelte sich in ihrem Schoß und Lust pochte wild in ihrer Klitoris. Plötzlich hielt er ihren Kopf ganz still und sein Schwanz glitt langsam der Länge nach aus ihrem saugenden Mund. 

Sonst kann ich für nichts mehr garantieren.

Sein Lächeln schwang in seiner heiseren Stimme mit und es war deutlich, wie schwer es ihm fiel, sich nicht gehen zu lassen. Mit fahrigen Händen suchte er seine Hosentasche ab und keuchte enttäuscht auf.

Verdammt ... ich hab damit nicht gerechnet und ich hab …

Sie wusste, was er meinte und schickte eine stumme Dankesrede an Leonie, die ihr trotz ihres Widerstandes Kondome in die kleine rote Handtasche gesteckt hatte. 

Warte.

Mit tastenden Händen suchte sie nach dem Täschchen, das irgendwo am Boden gelandet sein musste. Es war zu dunkel, um genau zu sehen, aber hell genug, um seinen Körper betrachten zu können. Leise knisternd riss sie mit den Zähnen die Verpackung auf. Navan stöhnte, als sie seinen Schaft verhüllte und nicht widerstehen konnte, noch einmal mit den Lippen der Länge zu folgen, bis das Kondom ausgerollt war. Hektisch griff er nach ihr und zog sie über sich. 

Ich kann nicht mehr warten, ich will dich … jetzt … sofort …

Er sprach ihr aus der Seele denn ihr Geschlecht pulsierte gierig, wollte gefüllt werden. Joy zog die Knie an, hob ihren Unterleib und griff zwischen ihre gespreizten Beine nach seinem Schwanz. Langsam und genüsslich ließ sie sich auf seinem Schoß nieder, füllte sich selbst mit ihm und keuchte leise auf, als er sie immer weiter dehnte. Dieses köstliche Gefühl, ihn tief in sich zu spüren und der süße Lustschmerz, als sie gänzlich auf ihm saß, presst ihr die Atemluft aus den Lungen. Zu lange her, viel zu lange her, aber ihr Körper erinnerte sich noch gut daran, wie herrlich und lustvoll es sich anfühlte. 

Navan hob seinen Oberkörper und stützte sich auf einen Ellbogen, schlang den anderen Arm um ihre Taille und hielt sie, während Joy sich mit dem satten Gefühl an ihn und seine erregende Größe gewöhnte. Mit den Händen an seinem Hals und seiner Schulter hielt sie sich an ihm fest, lehnte ihre Stirn gegen seine und bewegte sich zögernd auf seinem Schoß. Langsam fand sie einen Rhythmus, ließ ihre Hüften kreisen und stöhnte in seinen geöffneten Mund, der sich unter ihren Lippen zu einem heißen, gierigen Kuss schloss. 

Joy steigerte ihr Tempo, wechselte ihre Bewegungen und schob ihre Hüften auf ihm vor und zurück, rieb ihr Schambein gegen seinen Schoß, was noch zusätzlich reizte. Navans Keuchen erhob sich zu einem atemlosen Stöhnen und er schlang beide Arme um ihre Taille, saß nun unter ihr und vergrub sein Gesicht zwischen ihren weichen Brüsten. Auch Joy klammerte sich wie eine Ertrinkende an ihn, grub ihre rechte Hand fest in sein Haar und die Nägel der Linken hinterließen vor angestauter Lust rote Striemen auf seiner Schulter. Sie war zu keinem klaren Gedanken mehr fähig und ihr Verstand löste sich in purer Gier nach Erlösung auf. 

Der Ritt auf Navans Schwanz nahm an Schärfe zu und hemmungslos trieb sie sich zu wilder Leidenschaft hoch, riss Navan mit sich. Hitzewellen trieben ihr Feuer unter die Haut und Schweiß rann in Strömen ihren Rücken hinunter. Kurz, bevor sie kam, spürte sie das deutliche Zucken tief in sich, das sich mit den Wellen ihres Höhepunktes vermischte und sich heiß in ihr verströmte. Navan bog ebenso wie sie den Kopf weit in den Nacken und in ihr schienen die köstlichen Explosionen nicht mehr aufhören zu wollen. 

Wieder und wieder zuckte das Feuerwerk aus Lust und Erlösung durch ihr Fleisch und entlud sich in wiederkehrenden Spasmen. Keuchend landeten sie erschöpft auf dem Boden. Joy betrachtete Navans Gesicht. Sein Mund wurde von einem seligen süßen Lächeln umspielt. In diesem Moment war er nicht nur gut aussehend, er war schön, wunderschön anzusehen mit diesen markanten, entspannten Gesichtszügen und sie war versucht, sein schwarzes Satinvisier von seinem Augen zu nehmen, um ihn besser sehen können. Doch sie tat es nicht. 

Irgendwann in der Nacht hatte er es selbst getan und sich die Maske vom Kopf gerissen, während er sie erneut wild und hemmungslos genommen hatte. Sie wusste nicht mehr, wie oft sie sich gegenseitig Lust verschafft und geliebt hatten, aber jetzt lag er tief versunken im Schlaf neben ihr im Bett auf dem Bauch, das Gesicht zu ihr gewandt und sie konnte nicht widerstehen, das kleine Nachttischlämpchen einzuschalten. Sein sonst makelloses Gesicht bekam durch die kleine Narbe über der linken Augenbraue noch eine besondere Schönheit. 

Joy schob sich die rote glitzernde Halbmaske vom Kopf und schlüpfte leise aus dem Bett. Die Musik war verstummt und der Morgen graute bereits. Der Ball war vorbei und Cinda wurde wieder zu Joy. Sie blieb am Bettpfosten stehen und konnte sich kaum von Navans friedlichem wunderschönem Anblick lösen. Gedanklich verfluchte sie sich, denn wenn er aufwachte, würde er glauben, dass er eine Nacht mit einem Escort verbracht hatte. Für ihn war sie nicht mehr, aber er hatte ihr die schönste und aufregendste Nacht ihres Lebens beschert. 

Du bist so dumm.

Ein letztes Mal küsste sie seine Lippen und spürte den scharfen Stich, der ihr durchs Herz fuhr. Er war ein reicher Geschäftsmann und sie putzte nur die Zimmer der Mädchen in dieser Villa. Das konnte niemals gut gehen, aber wie sollte sie das ihrem Herzen klarmachen? Sie zog sich das Kleid über, raffte ihre seidige Unterwäsche zusammen und suchte nach dem zweiten Schuh. Doch egal, wo sie nachsah, er war vom Erdboden verschluckt, und als sie versehentlich gegen die Stehlampe prallte und das Geräusch ihn zu wecken schien, erschrak sie. 

Ich such ihn später …

Dann öffnete sie die Tür leise und schlüpfte aus dem Raum. 



Leise stöhnte er auf und mit noch geschlossenen Augen zog er den Gegenstand unter sich hervor, der sich unangenehm durch sein eigenes Gewicht in seine Brust drückte. Es dauerte einen Moment, bis er begriff, was er dort in der Hand hielt. Ein Schuh, roter Samt, hoher Absatz und sehr klein. Schlagartig setzte Navan sich auf und sah sich im Zimmer um. Noch immer war er in der Villa, doch er war allein. Auf dem Boden lag nur noch seine Kleidung, der Smoking, den er auf dem Ball getragen hatte. Neben ihm lag das schwarze Satinvisier und das Bett war vollkommen zerwühlt. Mit beiden Händen rieb er sich das Gesicht und ließ die Finger durch sein Haar gleiten. 

Fuck!

Erst jetzt nahm Navan das Geräusch wahr, das ihn geweckt hatte. Das leise Summen seines Handys wurde immer aufdringlicher und lauter. Statt den Anruf entgegenzunehmen, starrte er auf das Display, blickte auf Davids Namen, der dort aufleuchtete. Verzweifelt strich er sich erneut durchs Haar und verzog leicht das Gesicht. 

Fuck!

In höchster Eile zog er sich die Hose und das Hemd über, schlüpfte in die glänzenden Schuhe und die restliche Bekleidung legte er sich über den Unterarm. Als er die Türklinke hinunterdrückte, hielt er inne. Der Schuh lag mitten in den Laken auf dem Bett, ihr Schuh. Er wusste nicht, warum, aber er griff danach und nahm ihn einfach mit. Als er auf den Flur trat, fuhr er durch ein Aufkeuchen zusammen.

Sorry, ich …

Die junge Frau trug einfache Jeans und T-Shirt, dazu weiße Turnschuhe und zog ihre Baseballkappe tiefer ins Gesicht. 

Schon okay, meine Schuld. Schönen Tag noch!

Sie hatte ihren Putzeimer mit den Wischutensilien fallen lassen und Navan bückte sich ebenfalls, um ihr beim Aufheben zu helfen.

Nein, nein, lassen Sie, ist schon okay. Ich mach das …

Erneut summte sein Handy, abermals leuchte der Anruf seines Freundes auf.

Sie sollten rangehen, ist sicher wichtig.

Sie lächelte, ohne ihn direkt anzusehen.

Sie kommen klar?

Ihr Kopf deutete ein Nicken an und Navan hielt sich das Handy ans Ohr.

Ja, ähm, ich bin unterwegs … erkläre ich dir später, David.

Für einen Augenblick blieb er stehen und beobachtete das leger gekleidete Zimmermädchen, das noch immer auf ihren Knien die Putzsachen zusammensammelte. 

Nochmals sorry, ich wollte Sie nicht erschrecken.

Als er ging, hatte er das Gefühl, als würde sich der Blick der jungen Frau regelrecht in seinen Rücken bohren und er fühlte sich nicht gut dabei. Er fühlte sich ertappt, denn er hatte schließlich die Nacht in dem Haus einer Madame mit einer ihrer Escorts verbracht. Doch der Gedanke an Cinda verwischte das schlechte Gefühl, etwas anderes trat an dessen Stelle, etwas, das Wärme in seinem Bauch ausbreiten ließ und in seinem Kopf hallte der Klang ihres herzhaften, schönen Lachens nach. Er stieg in seinen Wagen, legte die Sachen auf den Beifahrersitz und fuhr aus der Einfahrt der Villa. Je weiter er sich von dem Haus entfernte, desto irrealer fühlte sich die vergangene Nacht an. In seinem Kopf dröhnte es und sein Körper protestierte regelrecht gegen den Schlafmangel, denn viel Ruhe hatte er in dieser Nacht nicht bekommen, was ihn wiederum zum Schmunzeln brachte, und erneut sah er in Gedanken ihren erhitzten und erregten Körper vor sich. Gerade noch in letzter Sekunde trat er scharf auf die Bremse, fast hätte er die rote Ampel auf der Kreuzung übersehen und wäre drübergerauscht. Sein Herz hämmerte gegen seinen Brustkorb und kalter Schweiß bildete einen feuchten Film auf seiner Stirn. 

Fuck!

Durch den harten Ruck, mit dem das Auto stehen blieb, rutschten die Klamotten von Beifahrersitz und einzig der rote Samtschuh lag noch da. Wie das Relikt aus einer anderen Dimension starrte Navan darauf und hob ihn vorsichtig, als wäre er unendlich kostbar und könnte gleich zu Staub zerfallen, auf einer seiner Handflächen empor und betrachtete ihn eingehend. Seine Erinnerung ließ den Blick abgleiten in die Ferne. 

Leises Klopfen störte den Traum und wurde unerträglich nervend, zerriss die Fetzen der Erinnerung an die Nacht und Navan öffnete die Augen.

Neben seinem Wagen stand ein älterer, sehr wütend dreinblickender Mann, der schimpfend auf die Ampel zeigte.

Die ist jetzt schon zweimal auf Grün gesprungen, bist du high oder einfach nur blöd? Beweg deine Scheißkarre aus dem Weg, sonst helf ich dir nach.

Navan hob entschuldigend seine Hände, startete den Motor erneut und fuhr los, bei Gelb und der Wagen hinter ihm musste erneut stehen bleiben. Einen Anflug von Schadenfreude konnte Navan sich nicht verkneifen und ein Grinsen glitt über sein Gesicht. 



Mit schlichter Eleganz und klaren Formen und Linien bestach das Nobelhotel. Navan trat aus dem Lift, blieb im Flur der sechsten Etage stehen und atmete tief durch. Als er vor einer der Zimmertüren stehen blieb und die Faust zum Klopfen hob, öffnete sich der Raum wie von selbst und David sah ihn mit erstem Blick an.

Wo zum Teufel bist du gewesen?

Reg dich ab, Dave, du klingst wie eine eifersüchtige Ehefrau.

Navan betrat das Zimmer und ließ sich in einem der extrem bequemen und weichen Sessel im Wohnzimmer fallen. 

Also? Wo hast du dich verdammt noch mal rumgetrieben? Ich hab dich irgendwann aus den Augen verloren und dann meldest du dich die ganze Nacht nicht. Ich hab mehrmals auf deinen Anrufbeantworter gesprochen und Nachrichten hinterlassen.

Navan rieb sich die Schläfen und lehnte seine Ellbogen vorgebeugt auf seine Knie.

Wie lange sind wir jetzt schon Partner?

Herrje, verschon mich, Dave.

Seufzend lehnte er sich zurück und schloss die Augen, als müsste er sich gerade die schlimmsten Vorwürfe und Vorhaltungen anhören, doch David schwieg und setzte sich auf die Tischkante direkt gegenüber. Sie kannten sich schon lange, waren nicht nur Freunde, die sich blind aufeinander verlassen konnten, sondern arbeiteten auch zusammen. 

Es tut mir leid, David.

Navan rieb sich die Stirn mit einem Handballen. Ich hab Mist gebaut.

Das auszusprechen fiel ihm unendlich schwer, denn ein schlechtes Gewissen wollte nicht in ihm aufkeimen, obwohl er wusste, dass es falsch gewesen war. Ich … diese Frau, in Rot … du erinnerst dich?

David nickte und je mehr er zuhörte, desto mehr legte sich seine Stirn in Falten.

Ich hab mit ihr die Nacht verbracht.

Du hast nicht mit ihr …

Sie beiden wusste, was David nicht aussprach. Abrupt erhob sich der blonde Freund und schnaufte.

Sag mir bitte nicht, du hast wirklich mit ihr gevögelt?

Er klang verdammt wütend und starrte mit entsprechendem Gesichtsausdruck ins Leere. Navan musste diese Frage nicht beantworten, die Wahrheit stand bereits zwischen ihnen und hing wie ein dicker Nebel in der Luft. Mehrmals atmete David tief ein und aus, bevor er sich wieder umdrehte. 

Okay, du hast dich hinreißen lassen, das verstehe ich. Es wäre nicht das erste Mal, dass wir die Regeln beugen und solange die Sache zwischen uns bleibt …

Sie geht mir nicht mehr aus dem Sinn, Dave.

Verdammt, Navan, du hast eine Nutte flachgelegt. Schlag sie dir aus dem Kopf.

Nutte! Navan schüttelte den Kopf, denn diese Bezeichnung wollte nicht zu Cinda passen. 

Sie ist …

Sie ist ein Escort, Navan. Egal, was sie getan hat, egal, wie gut sie war, oder was sie mit deinem Schwanz angestellt hat, sie ist eine Professionelle und sie weiß ganz genau, was sie tut.

Cinda ist ganz anders, sie …

Wie ein zorniger Stier blies David die Backen auf.

Cinda. Glaubst du wirklich, sie hat dir ihren richtigen Namen verraten? Wie lange machst du das hier schon? Erst seit gestern? Sie ist nicht anders als die anderen Nutten, Navan. Je schneller du das kapierst, desto besser.

Ich glaube nicht, dass sie wirklich eine war. Sie hat sich jedenfalls völlig natürlich und ausgelassen verhalten, ganz anders als …

Oh bitte, jetzt verschon du mich. Sie sind darauf gedrillt, dir das zu geben, was du willst. Es handelt sich hierbei um Edelnutten. Mädchen, die wesentlich talentierter als die von der Straße sind. Doch letztendlich kommt es auf dasselbe raus, sie ficken für Geld.

David griff nach dem Telefon und wählte die Nummer des Zimmerservices.

Bringen Sie uns bitte eine Kanne sehr starken Kaffee und zweimal Frühstück. Danke!

Dann wandte er sich wieder zu Navan um.

Wir haben heute noch einiges vor. Niemand wird davon erfahren, die Sache bleibt unter uns. Wenn das je rauskommt, ist alles für den Arsch gewesen. Verstanden?

Navan nickte, denn er wusste, was alles auf dem Spiel stand und in seinem Hinterkopf brannten sich die Worte seines Freundes deutlich ein. Vielleicht hatte er recht und Cinda war genauso unecht und künstlich wie die anderen Frauen auf dem Ball gewesen. 

Hast du dafür bezahlt?

Navan schüttelte den Kopf.

Sieh lieber in der Brieftasche nach, manchmal bedienen sich diese Hühner auch selbst.

Nachgezählt fehlte nicht ein Geldschein aus Navans Börse, die er in der Innentasche seines Smokings getragen hatte. 

Nein, alles da.

Gut, das ist sehr gut.

Navan wusste, worauf David hinauswollte.

Es tut mir leid, Dave. Kommt nicht mehr vor.

Zur Antwort hielt David ihm grinsend die Faust hin und Navan stieß seine dagegen. 

Hat es sich wenigstens gelohnt? Oh, sag es mir besser nicht … sonst muss ich dir leider an die Gurgel gehen. Verdammt, diese Hühner waren aber auch heiß.

Sie lachten, auch wenn Navan nicht ganz so amüsiert klang.



Joy kehrte die Asche aus dem Kamin des Büros ihrer Stiefmutter zusammen, während Helena ihre langen Beine übereinanderschlug und schwer seufzte.

Mom, dieser Navan Moore ist einfach schwerer zu knacken, als ich dachte. Fast hätte ich ihn an der Leine gehabt.

Fast ist nicht gut genug. Ich kann wirklich nicht fassen, dass du dir von einer anderen den Kerl wegschnappen lässt.

Lisa ging in ihrem Büro auf und ab, legte die Hände in ihre schlanke Taille und wirkte maßlos enttäuscht über die Verfehlung ihrer Tochter. Sie blieb neben Helena stehen und rieb eine ihrer blonden Haarsträhnen zwischen den Fingern.

Wir müssen einfach herauskriegen, woran es gemangelt hat.

Ich war amüsant, ich war willig … ich hab alles getan, aber …

Vielleicht liegt es an deiner Haarfarbe. Nicht jeder Mann steht auf Blondinen.

Mom, ein Mann, der nicht auf Blond steht, ist doch gar kein richtiger Mann.

Navan Moore ist der perfekte Kandidat. Erfolgreich, wohlhabend und Single. Vergiss das nicht. Unser Plan hat mehrere Optionen.

Ich weiß nicht, ob ich schon bereit bin, ich meine … so ein Kind könnte mir die Figur ruinieren und ganz zu schweigen von den Schwangerschaftsstreifen und Cellulitis und Beulen und Windeln und …

Joy hielt in ihrer Arbeit kurz inne und konnte kaum fassen, wessen sie da gerade Zeuge wurde. 

Es geht nur darum, dass er dich schwängert, alles andere überlässt du einfach mir. Glaub mir, der Plan ist perfekt, schließlich habe ich darin Erfahrung.

Es war nicht das erste Mal, dass Joy davon hörte, denn Leonie hatte diese Vermutung bereits erwähnt und auch Lisas Verhalten ihrer zweiten leiblichen Tochter gegenüber sprach Bände darüber, dass diese jetzt erwachsene Frau damals nur ein Mittel war, Graham Ashfields Brieftasche zu öffnen. … aber Daddy war viel zu anständig und es war ihm egal, was die Leute darüber dachten, dass er ein Callgirl geheiratet hat. In Joys Kopf hallte Leonies Stimme nach, doch damals hatte sie es nicht wahrhaben wollen, doch jetzt die Andeutung zu hören aus dem Mund der Frau, die ihren Vater geheiratet hatte, war wie ein Stachel tief im Fleisch, der sich jetzt erneut meldete und sich noch weiter hineinbohrte. 

Hör zu, David Wyndam-Price und Navan Moore haben sich für drei Uhr zu einem Termin angekündigt. Natürlich werde ich ihnen das Buch vorlegen, aber ich werde versuchen, dass du ausgewählt wirst und ich will herausfinden, was Navan Moore tatsächlich für Vorlieben hat. Überlass das mir …

Helena erhob sich grazil von ihrem Stuhl und nickte. 

Na gut, aber ich werde mir nicht die Haare färben.

Wenn es nötig ist, um ans Ziel zukommen, wirst du auch das in Kauf nehmen, verstanden?

Helena grummelte vor sich hin, doch sie widersprach ihrer Mutter nicht.

Bist du immer noch nicht fertig?

Die barsche Ansage riss Joy aus ihren Gedanken und sie fegte hastig die Asche zusammen, entfachte ein neues Feuer im Kamin und verschwand leise aus dem Büro. 

Auf dem Flur drückte sie sich mit dem Rücken gegen die Wand. Navan! Ihr Herz pochte so stark in ihrer Brust, dass sie fürchtete, es würde gleich zerspringen. Den ganzen Tag über konnte sie kaum an etwas anderes denken und doch, die Begegnung am Morgen, als er sie nicht wiedererkannt hatte, saß tief. Zuerst war sie erleichtert gewesen, doch im Nachhinein war es ihr schwergefallen, ihm nicht nachzurennen, alles richtigzustellen, was an Lüge zwischen ihnen in der Nacht gefallen war und wie sie fühlte. 

Hey Joy, bist du in Ordnung? Du siehst aus, als hätte dich ein Zug überrollt.

Leonie war vor ihr stehen geblieben und ihr Gesichtsausdruck wirkte alarmierend besorgt. Die Rothaarige schlang einen Arm um die schmale Schulter der Halbschwester und führte sie in ihr Zimmer. 

Setz dich erstmal und dann erzähl es mir.

Joy zögerte, doch dann erzählte sie von der Unterredung zwischen Lisa und Helena, ließ kein Detail aus. Leonie nickte, während ihr Gesicht immer mehr von Schatten überzogen wurde. Ihr sonst so ansteckendes Strahlen verlor sich mit jedem Wort und Joy bereute es fast.

Ich wusste es, dieses Miststück.

Glaubst du, Daddy hat gewusst, dass sie ihn nur benutzt hat?

Leonies Schultern hoben sich und dann schüttelte sie den Kopf.

Ich weiß es nicht. Er war nicht dumm und schon gar nicht so naiv, zu glauben, dass man nur an das Gute in einem Menschen glauben muss, damit er wirklich gut ist. Ich glaube, er hat sie wirklich nur geheiratet, weil ich unterwegs war, aus Verantwortungsgefühl.

Die Halbschwester klang bitter und Joy umarmte sie tröstend.

Er hat dich geliebt, das weißt du doch.

Leonie nickte an ihrer Schulter, seufzte leise. 

Aber wenn ich nicht gewesen wäre, dann …

Hör auf damit. Er hat seine eigenen Entscheidungen getroffen und weißt du was? Ich bin froh, dass es dich gibt. Daddy hat uns beide geliebt und ich bin sicher, er hätte niemals anders entschieden. Er wollte dir ein Vater sein, und ich für meinen Teil kann sagen, er war der beste Vater der Welt.

In Leonies grünen Augen schimmerten Tränen, dennoch lächelte sie zustimmend.

Ja, das war er wirklich.

Nachdem Leonie sich die Nase geputzt hatte, kehrte auch das Strahlen wieder auf ihr Gesicht zurück. 

Aber was machen wir jetzt mit deinem Navan?

Er ist nicht mein Navan. Ich glaube, für ihn war das nicht mehr als nur eine heiße Nacht mit einem Callgirl. Mehr nicht.

Ja, mag sein, aber du kennst Mutters Pläne. Sollten wir das nicht wenigstens versuchen, zu verhindern?

Der Gedanke, dass er tatsächlich ebenso benutzt werden sollte wie ihr Vater, gefiel ihr ganz und gar nicht, doch schließlich war er ein intelligenter und erwachsener Mann. Joy schüttelte den Kopf.

Nein, es ist seine Entscheidung und seine eigene Dummheit, wenn er darauf reinfällt. Wir reden hier schließlich von Helena. Für eine Nacht kann sie die perfekte Schauspielerin mimen, aber alles, was darüber hinaus läuft …

Leonie lachte herzlich auf.

Du hast recht, trotzdem, ich bin ziemlich neugierig. Ich werde versuchen, heute bei dem Termin dabei zu sein. Ich will wissen, was das für ein Mann ist, der dich sogar zu einem One-Night-Stand verführen kann.



Mister Wyndam-Price und Mister Moore, es ist mir eine Freude, sie wiederzusehen.

So wie Lisa Navans Hand länger als nötig hielt und ihn musterte, kribbelte es unangenehm in seinem Nacken. Die junge Frau, die neben ihrem Bürosessel stehen geblieben war, besaß ein unglaublich ansteckendes und strahlendes Lächeln.

Ob sie eine echte Rothaarige ist? David beugte sich grinsend zu Navan herüber, nachdem sie beide auf der anderen Seite des Schreibtisches Platz genommen hatten. 

Das ist Leonie, meine zweite Tochter. Ich hoffe, es ist den Herren recht, wenn sie bleibt.

Beide nickten und Navan genoss sogar Leonies Anwesenheit, die die angespannte Atmosphäre lockerte. Lisa faltete ihre Hände über dem Goldenen Buch des Gentlemen Clubs, einem Katalog mit den Steckbriefen und Bildern der Frauen, die für Lisa arbeiteten, und lächelte aufgesetzt.

Woran haben die Herren denn für das feierliche Dinner heute Abend gedacht? Etwas Spezielles?

Nun, unsere Geschäftsfreunde sind ohne Begleitung angereist, das würde bedeuten, wir benötigen etwa sechs Damen zur Unterhaltung.

Kein Problem, wenn Sie sich im Buch umsehen, werden Sie für jeden Geschmack fündig werden. Was bevorzugen Sie denn persönlich, Mister Moore?

Navan fühlte sich ertappt, als sein Name fiel. Davids Lächeln wurde zu einem Grinsen, und noch bevor Navan antworten konnte, übernahm David wieder die Fäden.

Nun, er hat wohl einen Narren an einer Dame namens Cinda Lane gefressen.

Der Versuch von Lisa, ihre Stirn zu runzeln, schlug fehl, die künstlich geglättete Haut bewegte sich keinen Millimeter, dank Botox. 

Oh, Cinda Lane … ja, ich denke, das ließe sich einrichten.

Sie musterte Navan eindringlich und lächelte noch immer.

Helfen Sie mir kurz auf die Sprünge Mister Moore. Sie müssen wissen, ich beschäftige viele Damen, und Namen sind mir leider ein Graus. Würden sie die Dame bitte genauer beschreiben?

Schwarzes langes Haar, bis zur Hüfte, schlanke Figur, bernsteinbraune Augen, ein sehr offenes, ehrliches Lächeln … sie hat ein rotes Kleid getragen.

Erneut hatte David für Navan geantwortet und er nickte nur zustimmend. Nachdem David sich wieder beruhigt hatte, war er auch bereit gewesen, ihm zuzuhören. 

Und ihr Name war Cinda Lane, richtig?

Ja, das hat sie mir jedenfalls gesagt.

Nun, Sie wissen ja, Namen … manche Mädchen benutzen mehrere Pseudonyme für ihre verschiedenen Talente und nach den Vorlieben ihrer Kunden.

Noch immer hielt sie das Buch unter ihren Händen und machte nicht den Anschein, die beiden Herren hineinsehen zu lassen. 

Warum überlassen die Herren nicht mir einfach die Wahl der Damen. Ich werde Ihnen eine exquisite Auswahl zusammenstellen, die Ihren Anforderungen mehr als zusagen wird.

Ich bin sicher, Sie würden das Gros der Geschmäcker treffen, allerdings gibt es zwei unserer Freunde, die etwas recht Ausgefallenes wünschen. Daher würde ich gern einen Blick in das Buch werfen, um die richtigen beiden Kandidatinnen dafür selbst auszusuchen.

Zögerlich nahm Lisa die Hände vom Buch, dennoch schob sie es ihm nicht sofort über den Tisch.

Ausgefallenes?

Ja … es handelt sich dabei um …

BDSM.

Navan sprang David zur Seite und lächelte.

Wir sind zwar alle Dominante, aber zwei unserer Freunde haben ganz spezielle persönliche Neigungen.

Endlich glitt das Goldene Buch über den Schreibtisch und gemeinsam blätterten Navan und David darin, lasen Steckbriefe, betrachteten die Ganzkörperfotos genauer, und wählten dann zwei Damen aus, aus deren Steckbriefen hervorging, dass sie devote Neigungen besaßen. 

Lisa verabschiedete die beiden Gäste, und auch Leonie verschwand eilig, nachdem David und Navan gegangen waren. 



Der rote Salon im Westflügel war der Aufenthaltsraum, in dem die Frauen sich frei bewegen und entfalten konnten. Eine kleine Gruppe auf der Terrasse machte Yoga, während andere auf der großen Wohnlandschaft lagen und fernsahen. Joy war gerade damit beschäftigt, einige durchgebrannte Birnchen der verschiedenen Leuchten auszutauschen, als Leonie, fast ohne Luft zu holen, von den Neuigkeiten plauderte. 

Er sieht so verdammt gut aus, meine Güte Joy. Ich meine, diesen David würde ich ja auch nicht von meiner Bettkante stoßen, aber Navan Moore… Allein sein Gesichtsausdruck, als er den Namen Cinda Lane aussprach … Ich meine gut, die meiste Zeit hat David geredet, aber irgendwie leuchteten Navans Augen richtig auf, als sich das Gespräch um dich drehte.

Du meinst um Cinda Lane.

Aber du bist doch Cinda.

Joy hielt in ihrer Arbeit inne und sah von der Leiter auf ihre Schwester hinab.

Cinda und ich, wir sind nicht dieselbe Person. Er hat Cinda als Callgirl kennenlernt.

Ja und, trotzdem hofft er, dass sie heute Abend zu diesem Dinner kommen wird. Joy, das ist die Chance.

Was meinst du mit Chance?

Na, ihn wiederzusehen.

Joy lachte und schwankte kurz auf der Leiter, hielt sich dann fest und suchte wieder das Gleichgewicht. 

Du bist verrückt, Leonie. Wie soll das denn gehen?

Du könntest zum Beispiel heute Abend zu diesem Essen gehen.

Eine Birne fiel aus Joys Hand und zerschellte krachend auf dem Boden.

Das ist nicht dein Ernst.

Doch der Gesichtsausdruck der Halbschwester sagte etwas anderes. Sie schien felsenfest davon überzeugt und Joy schüttelte ihren Kopf.

Vergiss es, ich geh da heute Abend nicht hin. Lisa hat sechs Mädchen in der Bestellung, findest du nicht, es würde auffallen, wenn plötzlich sieben dort antanzen? Das ist verrückt, ich geh da nicht hin.

Sunny wird dir garantiert ihren Platz räumen, wenn du sie fragst.

Langsam stieg Joy die Leiter hinunter und starrte in Leonies entschlossenes Gesicht.

Sunny?

Sie wird als Liebessklavin dort sein, mit Maske und Subbieoutfit.

Noch immer schüttelte Joy ihren Kopf. Leonie grinste ihr hinterher und folgte ihr, während Joy mit der Leiter bewaffnet zu einer weiteren Lampe wechselte.

Es ist doch ganz einfach, Sunny wird bei dem Outfit helfen und dir sagen, was du tun sollst.

Mich würde eher interessieren, wie Mutter, die ihr völlig unbekannte Cinda Lane dorthin schaffen will.

Ich hab da schon meine Ideen …

Nein, das glaube ich nicht … du meinst, sie wird Helena … niemals, das würde Navan sofort durchschauen … Helena ist … sie ist …

Ein perfekter Escort mit jahrelanger Übung. Sie wird ihre Rolle perfekt spielen.

Die Erkenntnis traf Joy wie ein Blitz. 



Das Dinner fand in einem sehr privaten Rahmen statt, und als die Damen eintrafen, trat Stille ein. Vier der bestellten Frauen trugen lange Abendgarderobe. Navan betrachtete die dazugehörigen Gesichter, aber David kam ihm zuvor. Der blonde Gentleman küsste die Handknöchel der Ladies und begrüßte jede einzelne. 

Und Sie müssen Cinda sein.

Navan beobachtete die Frau, die anders als auf dem Ball nicht dieselbe Ausstrahlung zu besitzen schien, die ihn so magisch angezogen hatte. Dennoch nickte sie, sagte jedoch nichts und blickte Navan direkt in die Augen. Bernstein! Sein Herz machte einen Satz und schlug deutlich schneller weiter. Ihr Haar glänzte wie schwarzer Lack. Auch die anderen Männer im Raum stellten sich der Reihe nach vor und jede Dame gesellte sich zu dem dazugehörigen Herrn. Nur zwei der Frauen blieben übrig. Die eine in schwarzem Lack, der gerade das Nötigste bedeckte. Ein schmächtig wirkender älterer Mann trat auf sie zu, betrachtete sie eingehend und nickte, als würde er Fleisch begutachten. 

Wie ist dein Name, Mädchen?

Mira, Herr.

Komm mit.

Sie folgte ihm und Navan beobachtete diese bizarre Situation. Die letztlich übrig gebliebene Frau trug eine schwarze eng geschnürte Korsage unter einem weiten Cape aus Satin, dazu Strapse und Spitzenstrümpfe. Ihr Gesicht war durch eine Ledermaske komplett verbogen. Die Reißverschlüsse waren geöffnet, doch Navan konnte ihre Augen nicht sehen. Der dunkelhäutige, breitschultrige Mann mit langen, zu einem Pferdeschwanz zusammengebundenen Rastazöpfen trat auf sie zu. Er überragte das zierlich wirkende Geschöpf um mindestens vier Kopflängen und sein Blick war dominant und streng. Navan erinnerte sich an ihren Namen, Sunny, aber etwas an ihrer Figur stimmte nicht. Ihre Brüste wirkten viel üppiger als auf dem Foto. Überhaupt sah sie nicht annähernd so mädchenhaft aus, viel fraulicher, weiblicher. Auch Alex, der dunkelhäutige Hüne wirkte nicht zufrieden.

Das hat man davon, wenn man andere schickt. Was bist du?

Der Körper der Submissiven begann, deutlich sichtbar zu zittern, und Navan wurde das Gefühl nicht los, dass sie überhaupt nicht wusste, was von ihr erwartet wurde. 

Wie meinen Sie das, Sir?

Ihre Stimme klang so gebrochen und dünn, dass sie fast schon die Vorstufe zur Hysterie verriet. Alex umrundete, musterte sie, als wäre sie ein Stück Vieh, das er gleich zur Schlachtbank schicken würde.

Deine Proportionen sind unförmig, die Titten viel zu groß, der Arsch viel zu breit.

Er beugte sich nah zu ihr hinunter.

Du widerst mich an, aber ich werde dafür sorgen, dass du es wiedergutmachst.

Das Zittern des Frauenkörpers nahm zu und ein düsteres Funkeln leuchtete in Alex schwarzen Augen. Navan wollte gerade etwas sagen, als plötzlich eine Frauenhand nach seinem Arm griff.

Ich freue mich, dich wiederzusehen.

Cinda! Fast hätte er sie völlig vergessen, denn das eben beobachtete Ereignis hatte ihn so gefesselt und hinterließ auch jetzt noch ein seltsam ungutes Gefühl in seinem Magen, dass er kaum den Blick von der Frau nehmen konnte. 

Ja, ich mich auch.

Er zwang sich zu einem Lächeln, sah aus dem Augenwinkel zu, wie Alex nach dem Halsband der zitternden Frau griff und sie mit sich zog. Er würde wohl nicht erst an dem Dinner teilnehmen, denn er verschwand mit seiner Beute in einem der Nebenzimmer. Navan widerstand dem Impuls, ihnen zu folgen, sie aus dieser unglücklichen Situation zu befreien. Sein Gefühl sagte ihm, dass diese Frau nicht freiwillig hier war. Dennoch wischte er den Gedanken beiseite.

Entschuldige mich kurz, ich bin gleich wieder da.

Der Waschraum war groß und geräumig. Navan beugte sich über eins der Waschbecken und spritzte sich kaltes Wasser ins Gesicht. Plötzlich legte sich eine breite Männerhand auf seine Schulter. Durch den Blick in den Spiegel erkannte er Davids grinsendes Gesicht wieder. 

Du hattest recht, sie ist eine Nutte und sie spielt ihre Rolle perfekt. Sie verhält sich völlig anders als auf dem Ball.

Hab ich es dir nicht gesagt? Für Scheine sind sie alles, was du dir wünschst.

Ein Schrei unterbrach die Unterhaltung und sowohl David als auch Navan rannten alarmiert aus dem Bad. Alex hielt seine Submissive an den Schultern fest und es war offensichtlich, dass sie fliehen wollte. 

Verdammt noch mal, was ist das hier für eine Scheiße?

Die Frau weinte herzzerreißend.

Ich hab noch nicht einmal angefangen, mit ihr zu spielen! Verdammt Dave, was ist das hier? Ich dachte, sie ist eine Professionelle.

Alex ließ sie los und in dem vorher so dominant wirkenden Gesicht spiegelten sich plötzlich Verzweiflung und sogar Panik wieder.

Hey, jetzt beruhige dich mal wieder, ich hab dich fast gar nicht angefasst.

Navan trat vor und fing das zitternde Häuflein Mensch gerade noch rechtzeitig auf, bevor sie in die Knie sackte. Eine der Frauen löste sich von ihrem Kunden und kniete sich zu der Sub hinunter.

Sunny? Bist du in Ordnung?

Das Stirnrunzeln der Frau, die sich ihnen als Melanie vorgestellt hatte, vertiefte sich, als die beiden einen Blick wechselten. Melanie half der Frau auf die Beine, zückte ihr Handy und entschuldigte nach einem kurzen Telefonat die Situation mit einem Missverständnis, dass Sunny doppelt gebucht worden war, aber sofort hier sein würde. Alex beäugte missmutig die noch immer zitternde Sub, die mit ihrer Maske auf dem Kopf zur Tür begleitet wurde. Er folgte den beiden Frauen und Navan blieb an der Tür stehen. 

Hey, ähm, ich wollte dich wirklich nicht erschrecken. Es tut mir leid wegen dieses Missverständnisses.

Alex berührte sanft die Schulter der Maskierten, doch die Stimme des Dominanten ließ sie nicken. Melanie kehrte zurück in den Raum und blieb neben Navan stehen. Ihr Blick hatte etwas von Vorwurf und Unverständnis, jedenfalls konnte er es nicht richtig deuten.

Sie haben ja gar keine Ahnung.

Er folgte ihr mit den Augen und sah in Cindas bernsteinfarbene Augen. Seine Cinda, die jetzt sauertöpfisch ihre Lippen verzog und sichtlich gelangweilt dreinblickte. Auch an dieser Frau stimmte etwas nicht, doch noch konnte er nicht benennen, was es genau war, das ihn störte. 

Nur schwerlich kehrte die Stimmung zurück, was hauptsächlich an Alex lag, dem deutlich die Laune vergangen war. Selbst als die Richtige nach einem Anruf von einer der Frauen noch dazustieß, schien er seine Lust an einem kleinen BDSM-Spielchen verloren zuhaben. Doch Sunny verstand es gut, sein Begehren doch noch zu wecken und zu vorgerückter Stunde verschwanden die beiden im Nebenzimmer. Für eine Weile sogar schaffte Cinda es, dass Navan seine Skepsis vergaß, doch jetzt, wo auch David mit seiner Lady in einem Zimmer verschwand und er mit ihr allein zurückblieb, kehrte das Unbehagen wieder. Sie rückte näher auf dem Sofa zu ihm und legte eine Hand sanft auf sein Knie, ließ sie langsam höher wandern.

Du kommst mir so anders vor, Cinda … ist das dein Spiel?

Ich weiß nicht genau, was du damit meinst?

Ihre Hand legte sich in seinen Schoß und Navan zuckte, als ihre Finger sich um sein Geschlecht legten und zu massieren begannen. Er schluckte hörbar und sie lachte leise.

Ich dachte, wir beide wären bereits über diesen Punkt hinaus. Mir gehen gerade ganz andere Ideen durch den Kopf als reden.

Sie beleckte sich die roten Lippen und ihre Bernsteinaugen versprachen Lust. Cinda rutschte vom Sitz, kroch auf Knien vor ihn und spreizte forsch seine Knie. Navan war nicht fähig, etwas dagegen zu unternehmen, als sie den Gürtel seiner Anzughose öffnete und langsam den Reißverschluss hinunterzog. Er fühlte sich von der wachsenden Erregung hilflos und gefesselt, alles, was er tun konnte, war, sie zu beobachten. Mit geschickten Händen befreite sie seinen Schwanz aus der Hose und rieb ihn, bis er stöhnte und sein Geschlecht unter ihrer Massage wuchs. Als sie ihn in ihren Mund gleiten ließ, krallte er seine Hände in die Sitzpolster und keuchte. Navan schloss seine Augen und genoss die feuchte Wärme, die Tiefe ihrer Mundhöhle und das köstliche Saugen ihrer Lippen. Seine Hände glitten durch ihr Haar und zogen ihren Kopf dichter an seinen Schoß, dirigierten ihr Tempo und ließ sie gewähren. Ihre leicht angeraute Zunge an der empfindlichen Seide seiner Eichel zu spüren, fegte seinen Kopf gänzlich leer und sein Körper sehnte sich nach Erlösung, wollte sich zwischen ihren Lippen reiben und sich in ihrem Mund ergießen bis zum letzten Tropfen. Sein Griff in ihr Haar wurde fester, fordernder und sie steigerte ihren saugenden, lutschenden Rhythmus. Seine Hüften bewegten sich ihr entgegen und schoben seinen Schwanz tief in ihren Mund. Ein leises Würgegeräusch drang in sein Bewusstsein und ließ ihn automatisch den Griff lockern, wie unter Intuition, denn zu bewusster Handlung war er nicht mehr in der Lage. Navan war bereits so erregt, dass sein Verstand völlig ausgeschaltet schien. Sein Geschlecht glitt mit einem satten schmatzenden Geräusch aus ihrem Mund. Cinda hob ihr Kleid hoch, bis er aus fiebrig wirkenden Augen einen Blick auf ihren haarlosen Schoß warf. Etwas in ihm sagte ihm, es war falsch, doch sein Verlangen gierte nach ihr. Cinda kletterte mit gespreizten Schenkeln auf seinen Schoß, griff zwischen ihre Beine nach seinem pochenden Schaft und dann sah sie ihm direkt in die Augen. 

Sie wollte seine Spitze gerade in sich einführen, als Navan plötzlich wie nach einer kalten Dusche hellwach war. Er packte nach ihren Oberarmen und schob sie von sich runter. Dabei starrte er ihr unentwegt in die Augen und Cinda wirkte schockiert und verwirrt zu gleich.

Was ist los, Baby? Bist du etwa nicht so heiß wie ich?

Deine Augen … du …

Noch immer war Cinda bemüht um ihn, ließ ihre Hände erneut in seinen Schoß gleiten, doch Navan hielt sie so fest davon ab, nach seinem steifen Schwanz zu packen, dass sie vor Schmerz aufquietschte.

Au! Du tust mir weh.

Sein Geschlecht zuckte und verlangte nach ihr, wollte Sex, sehr dringend, aber Navan stand auf und quetschte seinen Schaft wieder zurück in die Hose. 

Du bist nicht Cinda. Er lachte kalt. Jedenfalls bist du nicht die, mit der ich die Ballnacht verbracht habe.

Natürlich bin ich …

Er hob abwehrend seine Hand und plötzlich veränderte sich etwas scheinbar so gravierend in seinen Gesichtszügen, dass er Angst auf ihrem Gesicht lesen konnte. 

Gut, wenn du immer noch behauptest, die Frau zu sein, mit der ich diese Nacht verbracht …

Er verließ den Raum und kehrte mit dem Schuh zurück, den er aus dem Zimmer mitgenommen und seit dieser Nacht immer wieder angestarrt hatte. Er warf ihr den Schuh zu.

Den hast du vergessen, zieh ihn an.

Es war schon jetzt deutlich sichtbar, dass dieser Schuh ihr nicht passen würde. 

Du hast die ganze Nacht in diesen Schuhen mit mir getanzt. Zieh ihn an und tanz mit mir.

Der kalte Hauch von süßem Sadismus rann seine Wirbelsäule hinunter, als die Frau mit bebenden Händen nach dem zierlichen Schuh griff und sich vorbeugte, um ihn anzuziehen.

Weißt du, Frauen kaufen grundsätzlich immer viel zu kleine Schuhe, damit die Füße zierlich wirken. Männer mögen so was.

Aha, gut zu wissen, dann dürfte es ja kein Problem sein.

Navan beugte sich über sie und packte nach ihrem Kinn, zwang sie, ihm in die Augen zu sehen und lächelte erneut kalt und wissend.

Zieh ihn an.

Sie hätte es jederzeit beenden können, in dem sie einfach gestand, doch das schien die letzte Option für sie zu sein. Er sah zu, wie sie ihre Zehen in den Schuh hineinpresste, quetschte und es gerade so schaffte, sie hineinzuzwängen, doch die Ferse wollte nicht hineinpassen. Verzweiflung lag in dem Blick der falschen Cinda, als sie zu ihm emporsah, doch er gab nicht nach, ließ sich auch nicht erweichen. Stattdessen bot er ihr die Hand.

Tanz mit mir.

Er betonte jedes einzelne Wort so deutlich, dass es wie Peitschenhiebe auf sie prallte. Navan zog sie an sich, hielt sie in seinen Armen und er genoss den Anblick von Angst in ihren Augen. Wie berauscht davon begann er, sich mit ihr zu bewegen, zu einer Musik, die nur er hörte und jeder einzelne Schritt ließ sie aufstöhnen. Der Schmerz, den der Schuh verursachte, spiegelte sich in ihrem Gesicht deutlich wieder und sie biss die Zähne fest zusammen, doch es half nichts, denn Navan steigerte den Tanzrhythmus immer stetiger, zwang ihr unter seiner Führung die Schritte auf und spürte diese kalte Wut in sich, die sogar eine erotische Spannung in ihm verursachte. Hin und wieder konnte sie einen Schrei nicht unterdrücken und dann in einer Drehung ließ er sie einfach los … schutzlos, hilflos, wehrlos … und er sah zu, wie sie taumelte und schmerzverzerrt in die Knie brach. Tränen rannen ihr die Wangen hinab und verwischten ihr Make-up. Erneut beugte er sich über sie.

Du musst es nur zugeben, dann ist es vorbei.

Ihre Lippen bebten und sie rieb sich den schmerzenden Fuß. Als sie den Schuh endlich loswurde, sah er Blut an ihren Zehen und er lächelte. 

Okay! Ich bin nicht diese Cinda. Ich weiß überhaupt nicht, wer das sein soll, du widerliche miese Ratte.

Verschwinde, und grüß deine hinterhältige Chefin.

Fluchend wie ein Bauarbeiter humpelte sie aus dem Zimmer und ließ die Tür krachend ins Schloss fallen. Navan goss sich einen Whiskey aus der Zimmerbar ein und leerte das Glas mit einem Schluck. 



Als es mitten in der Nacht leise an der Hotelzimmertür klopfte, saß Navan noch immer auf dem Sofa und brütete wütend vor sich hin. Das Klopfen wurde energischer.

WAS?

Ich möchte bitte mit Navan Moore sprechen.

Auch David kam aus seinem Zimmer. Die anderen waren längst gegangen. David öffnete die Tür und hob überrascht seine Augenbrauen, dann ließ er Leonie eintreten. Navan beobachtete die hübsche Rothaarige skeptisch, nahm ihr jedoch den Mantel ab und bot ihr einen Platz an. Die Tochter der Begleitagenturchefin lehnte sich lächelnd zurück. 

Ich hoffe, ich komme nicht zu spät.

Für die Party allerdings.

Sie sah Navan in die Augen und lächelte. 

Ich hoffe, Helenas Talente waren für dich nicht überzeugend genug, Navan.

Helena?

Meine Schwester wurde von meiner Mutter hierhergeschickt.

Ohne Umschweife plauderte Leonie den Plan der Mutter aus. Navans Augen weiteten sich, dann plötzlich, als Leonie ihren Bericht beendet hatte, brach David in schallendes Gelächter aus. 

Ich würde sagen, da hat deine Mutter sich aber den Falschen ausgesucht.

Sie ist so felsenfest davon überzeugt. Schließlich hat sie Erfahrung damit, reichen Männern die Geldbörse zu öffnen.

Warum bist du wirklich hier Leonie?

David lachte noch immer, kam nicht über diese urkomische Situation drüber weg, die nur er und Navan tatsächlich verstanden. 

Ich hatte gehofft, dass ihr meiner Mutter eine Abreibung verpasst, die sie längst verdient hätte. Schließlich habt ihr die Möglichkeiten dazu … finanziell und auch beziehungstechnisch.

Das Lachen von David hob erneut an. 

Warum lacht er so?

Navan räusperte sich, um das eigene aufkeimende Gefühl zu unterdrücken. Was meinst du damit, längst verdient?

Leonie ließ nichts aus, erzählte von den Gerüchten, die im Umlauf waren und auch von den Treffen mit den Unterweltbossen, die unter sich bezüglich Drogen und Waffenhandel die Stadt teilten. Davids Lachen verebbte und seine Aufmerksamkeit konzentrierte sich auf ihre Worte. Dann hob er einen Finger und kräuselte seine Stirn. Wenn du uns nur für eine Sekunde entschuldigen würdest, ich … Er zog Navan mit sich in das Nebenzimmer, das David bewohnte. Was denkst du? Ob wir ihr trauen können?

Navan rieb sich nachdenklich das Kinn. Das wäre die Gelegenheit. Eine Bessere wird sich garantiert nicht bieten.

Er erntete ein kaum merkliches Nicken von David, dann kehrten sie gemeinsam zurück ins Wohnzimmer. Leonies Blick wanderte an ihren Körpern hinab. Die Erkenntnis, was sie ihr zeigten, benötigte keiner weiteren Erläuterung. Leonie brach in schallendes Gelächter aus und verstand nun, worüber David sich zuvor so amüsiert hatte.

Oh … na, das nenn ich doch mal eine Überraschung.

Sie klatschte amüsiert in die Hände und klopfte rechts und links von sich aufs Sofa. Sieht ganz nach einem Plan aus.



Navan half Leonie in den Mantel, als sie sich voneinander verabschiedeten.

Auf dem Flur wandte sie sich noch einmal um. Navan?

David kehrte zurück ins Hotelzimmer, während Navan näher zu ihr trat.

Ich hab versprochen, nichts zu verraten, aber die, die du suchst, lebt auch in der Villa und du bist ihr schon mehr als einmal begegnet, ohne sie zu erkennen.

Plötzlich klopfte sein Herz wieder schneller, auch wenn er eher uninteressiert erscheinen wollte, es gelang ihm nicht.

Ihr Name ist nicht Cinda, das war nur eine Rolle für eine Nacht. Aber ich weiß, wer sie ist.

Wenn sie in dem Haus lebt, dann …

Leonie schüttelte den Kopf.

Ich kann es dir nicht sagen, das musst du schon selbst rausfinden. Wenn ich auch nur eine Silbe verrate, dann reißt sie mir den Kopf ab.

Dann gib mir wenigstens einen Tipp.

Sie pausierte, schien eine Weile darüber nachzudenken, wie viel sie verraten durfte, ohne die Freundin zu verraten.

Okay. Es wird dich sicherlich beruhigen, zu wissen, dass du nicht mit einem Callgirl geschlafen hast in dieser Nacht.

Navan stand da wie vom Blitz getroffen und ein Hitzeschauder kroch ihm über die Haut. Er sah der Rothaarigen hinterher. Für Sekunden war er nicht fähig, sich zu bewegen, doch als er wieder Herr seines Körpers war, stieg sie gerade in den Lift und die Türen schlossen sich. 

Fuck.



Todunglücklich saß Helena zusammengekauert auf dem Sessel am Schreibtisch gegenüber ihrer Mutter, deren Wut und Enttäuschung über das Scheitern ihrer Tochter noch immer nicht verraucht waren. Helena zupfte an ihren mehr grau als blonden Haaren. 

Meine schönen Haare …

Ihre Stimme klang so entsetzlich nervtötend und weinerlich. 

Hör auf zu heulen, verdammt. Das bist du selbst schuld, du konntest ja nicht warten bis Anthony einen Termin freihatte, stattdessen hast du versucht, selbst zu bleichen.

Das Haar war stumpf und strohig und Lisa musste jeden Termin für Helena mit Kunden absagen. So konnte sie kein Geld verdienen, wie sie aussah, selbst der Meisterfriseur hatte nach drei Versuchen aufgegeben.

Leonie ist schon wieder von David gebucht worden.

Diese fette Qualle? Igitt, ich wusste ja, diese Typen sind nicht ganz richtig im Kopf. Was kann man an so schwabbeligem Gewebe geil finden? Allein die Vorstellung, wie sich dieses Walross auf dem Bett rekelt und ihre gigantischen Rollen sortieren muss. Bäh.

Selbst Lisa wirkte über die Wortwahl ihrer Tochter überrascht, dann wurden ihre Augen zu kleinen Schlitzen.

Dieses Walross, Schätzchen, verdient zurzeit um einiges mehr Geld als du.

Sofort verstummte Helena, als Lisa ihre Stimme mit tödlicher Präzision durch den Raum schickte wie einen Dolch. Leise schlüpfte Joy mit ihrem Eimer voller Asche aus dem Zimmer, ohne dass die beiden von ihr Notiz nahmen. Auf direktem Wege blieb sie vor Leonies Tür stehen, an der sie leise anklopfte. 

Bist du da?

Im Raum blieb es still, wie so oft in den letzten Tagen. Jedes Mal, wenn Joy ihr im Haus begegnet war, lächelte die Halbschwester sie nur an, als wüsste sie etwas, das sie nicht wissen sollte. Doch selbst wenn sie versuchte, nachzuhaken, schwieg Leonie eisern. Diese Geheimniskrämerei machte Joy nervös, und jetzt auch noch zu wissen, dass ihre Halbschwester fast täglich von Navans bestem Freund gebucht wurde, machte es nicht besser. Navan! Seit Tagen hatte er keinen Fuß mehr ins Haus gesetzt. 

Joy trug den Ascheeimer aus dem Haus, schüttete ihn in die dafür vorgesehene Tonne und bog seufzend ihren Rücken durch. Auf der anderen Seite der Straße stand ein dunkler Wagen, wie jeden Tag in letzter Zeit. Er kam gegen Mittag, blieb für Stunden dort stehen und fuhr erst gegen Einbruch der Dunkelheit wieder davon. Nie hatte sie gesehen, wie jemand ausstieg.



David blätterte die Unterlagen durch, die Leonie ihm zum Treffen mitgebracht hatte. Die Buchungen dienten rein zum Zweck des Informationsaustausches. David war kaum in der Lage, sich wirklich zu konzentrieren, zu sehr zog ihn die Tatsache einer echten Rothaarigen in unmittelbarer Nähe vollkommen in den Bann. Die Textlinie des Testamentes las er jetzt bereits zum x-ten Mal und lachte leise auf.

Woher hast du das?

Ich kenne die Kombination ihres Safes.

David zwang sich, Leonie nicht anzusehen, denn sonst lief er wirklich Gefahr, seine Beherrschung zu verlieren. Er seufzte gequält auf, lehnte sich zurück und rieb sich mit beiden Händen durch das Gesicht. Tage zuvor hatte er Navan erst eine Standpauke gehalten und jetzt saß er hier, neben diesem Geschöpf, das genau seiner Kragenweite entsprach. Kaum zu glauben, wie schwer es ihm fiel, Profi zu bleiben. Als sie ihren Hintern ein klein wenig vom Sofa hob, um sich über den Tisch zu beugen und nach einer schwarzen Mappe zu greifen, sah er doch hin und keuchte tonlos. 

Das hier sind die Verträge mit den Mädchen, die nicht in der Villa leben. Einige von Ihnen haben Lofts in der Stadt oder treffen die Kunden im Hotel.

Sie ließ sich zurück aufs Sofa sinken und David konnte nicht wegsehen, sein Blick klebte förmlich an ihren Rundungen. Die knappe Bluse ließ einen köstlichen Blick auf den Ansatz ihrer großen Brüste zu. Er blies die Wangen auf, betrachtete ihre zarte Haut, die wie frische Milch wirkte. Auf ihrem linken Schlüsselbein saß ein entzückendes Muttermal in Form eines Tropfens. David stand auf, ließ seine Hände durch sein blondes kurzes Haar gleiten und räusperte sich.

Ist alles okay mit dir?

Ich kann mich nicht konzentrieren.

Ihre vollen Lippen verzogen sich zu einem wissenden, lüsternen Lächeln, das ihm fast den Rest gab und ihre grünen Augen funkelten dabei so verheißungsvoll. Er musste sich von diesem Anblick losreißen, das war die reinste Folter. Leonie stand ebenfalls auf und trat hinter ihn. Sanft schob sie ihm die Hände über den Rücken empor und begann, seine Schultern zu massieren.

Du bist ja völlig verspannt.

David verdrehte die Augen, bevor er sie schloss, und spürte diese sanften Impulse unter seinem Hemd, die wohlige Gänsehaut ihrer Berührungen. 

Stehst du in letzter Zeit viel unter Stress?

Ein amüsiertes Lachen drang aus seinem Mund, denn es war wohl kaum möglich, auf ihre freche Frage auch noch zu antworten. Wenn du wüsstest! Es kam ihm vor, als hätte sich das Zimmer in wenigen Sekunden um einige Grad erhitzt. Seine Hände waren feucht und durch das Öffnen und Schließen der Finger hoffte er, etwas von der Anspannung loszuwerden. Als Leonie ihren Körper an seinen Rücken schmiegte, schluckte er.

Du hast ganz harte … Muskeln.

Oh Gott.

Diese Frau brachte ihn um den Verstand. Noch ein Wort, noch einen Schritt weiter und er würde hemmungslos über sie herfallen. Ihre Finger glitten in seine Taille und schoben sich vor zu seinem Bauch. 

Leo, das ist keine gute Idee.

Ich weiß.

War das etwa ein Lächeln in ihrer Stimme? Shit! Ihre Hände glitten tiefer und er war unfähig, sie daran zu hindern. David schloss die Augen erneut, spürte das sinnliche Tasten und hielt den Atem an. Sie griff ihm ungeniert in den Schritt und natürlich war es kaum zu vermeiden, dass sie herausfand, wie hart er bereits war. 

Mh, das fühlt sich vielversprechend an.

Das solltest du nicht tun …

Sie massierte seinen Schaft durch den Stoff seiner Anzughose. Ohne die Hand von seinem Schoß zu nehmen, umrundete sie ihn, blieb vor ihm stehen und hob ihren Blick zu seinem Gesicht. David erwiderte den Blick.

Das sollten wir wirklich nicht tun.

Nein, wahrscheinlich hast du recht.

Ihre Mimik besaß eine Mischung aus Wollust und Unschuld. David nahm ihr Gesicht in seine Hände und zog sie zu sich heran. 

Ich kann einfach nicht meine Finger von dir lassen, David. Ich bekomme schon feuchte Träume, wenn ich nur an dich denke, bevor ich einschlafe.

Diese Lippen, während sie ihm zuflüsterte. Er konnte nichts anderes sehen, als diesen perfekt geschwungenen Mund, saftig, süß und kostbar. Er küsste sie, schob unwirsch seine Zunge zwischen ihre Lippen und erkundete hemmungslos ihre Mundhöhle. Für einen kurzen Moment hielt er inne, dachte noch einmal darüber nach, wie falsch es war. Zu spät! Seine Finger rissen an den Knöpfen ihrer Bluse, und als er sich unfähig fand, sie behutsam zu öffnen, riss er den dünnen Stoff einfach auf, ergriff diese herrlichen vollen Kugeln, die durch einen hübschen Spitzen-BH gehalten wurden. Mit vollem Körpereinsatz drängte er sie küssend und entkleidend zurück zum Sofa, warf die Bluse hinter sich, während Leonie sich hastig an seinem Hemd zu schaffen machte. Auch diese Knöpfe sprangen durch die sinnliche Gewalt in alle Richtungen. Er schob ihr die Träger des Büstenhalters über die Schultern und kaum entblößte er eine ihrer Brustwarzen, bedeckte er sie mit seinem Mund, saugte daran, bis sie sich auf seiner Zunge zusammenzog. Sie fiel im Eifer des Gefechtes über die Armlehne rücklings auf das Sofa und David folgte ihr. Er knabberte, züngelte abwechselnd an ihren Brustspitze, bis sich die rosigen Knospen ihm erregt entgegenreckten. 

Gott, Frau, du riechst so gut.

Seine Nase schnupperte ihren Hals entlang, legte eine feuchte Zungenspur von ihrem Kinn bis hinunter zwischen ihren weichen Busen. Während er die hübschen Kugeln zusammendrücke, senkte er sanft seine Zähne hinein und keuchte leise vor Verlangen. Aus Leonies Kehle drang ein lüsternes Lachen. Seine Lippen küssten sich langsam weiter abwärts. Sie half ihm dabei, den Rock hochzuschieben und er zog ihr das Spitzenhöschen aus. Sie war tatsächlich ein echter Rotschopf, die kleinen roten Schamhärchen lockten sich zum Beweis zu einem Dreieck rasiert auf ihrem Venushügel. Süße Liebesbisse in den Innenseiten ihrer Schenkel ließen sie stöhnen, dann vergrub er sein Gesicht in ihrem Schoß, saugte an ihren Schamlippen, die noch rosig und geschlossen vor ihm lagen. Er leckte über die sensible Haut, züngelte nach der kleinen Lustperle, die recht schnell anschwoll. Vorsichtig öffnete er mit den Fingerspitzen ihre Scham, kostete den ersten Lustnektar und lutschte an ihrer Klitoris, bis Leonies Hüften sich wie ferngesteuert kreisend bewegten. Abwechselnd mit Fingern und Zunge stimulierte er sie weiter, umkreiste ihre feuchte Öffnung, bis ihre Lustlaute immer lauter wurden. Ihre Hände vergruben sich in seinem Haar.

Bitte, warte … nicht so schnell.

Er leckte langsamer, doch das war es wohl nicht, was sie meinte. Sanft schob sie sein Gesicht beiseite und hob ihren Oberkörper. David legte seine Stirn in Falten.

Alles okay?

Ja, natürlich, aber wenn du so weitermachst, wäre ich geplatzt … und das will ich noch nicht.

Sie war völlig außer Atem, rutschte von der Sitzfläche und öffnete seine Beine, um sich dazwischenzuknien. 

Erst will ich wissen, wie du schmeckst.

Oh, Shit!

David lehnte sich zurück, ohne jedoch die Augen von ihr abzuwenden. Der Schweiß trat ihm auf die Stirn und er hatte das Gefühl, in einem Backofen zu sitzen. Sie öffnete den Reißverschluss und kaum umschloss ihre zierliche Hand seinen Schwanz, zogen sich bereits seine Hoden fest zusammen. Seine beschnittene Eichel glänzte prall und rosig, als sie ihn endlich befreite. Sie betrachtete ihn eingehend und lächelte entzückt.

Ich glaube, das ist der schönste Schwanz, den ich je gesehen habe.

Er wollte jetzt nicht darüber nachdenken, wie viele dieser Prachtburschen sie schon gesehen hatte. Ihre vollen Lippen bedeckten die zuckende Spitze mit sanften Küssen. Die Zunge glitt über die Eichel, leckte zärtlich bis hinunter zum Kranz und David keuchte heiser. Leonie nahm ihn in den Mund, glitt mit den Lippen immer tiefer daran hinab, bis ihre Nasenspitze fast sein Schamhaar erreicht hatte. Das leichte Saugen, mit dem sie sich wieder zurückzog, fegte seinen Kopf leer. Seiner Finger krallten sich in die Sitzpolsterung, obwohl er lieber nach dem Rotschopf greifen wollte. Er stöhnte laut auf. In einem langsamen Tempo leckte, saugte und lutschte sie, stöhnte gedämpft und genüsslich und hob immer wieder ihre Augen zu ihm empor. Dieser Anblick war unbezahlbar für ihn, machte es ihm aber noch schwerer, durchzuhalten, sich zu beherrschen. Sanft schob er seine Hände an ihre Wangen und hielt sie davon ab, ihr Lippenspiel weiterzutreiben und lächelte erregt. 

Komm her, du umwerfendes Stück.

Er zog sie zu sich, über sich, bis sie rechts und links auf dem Sofa über ihm kniete. Gierig zog er ihren Kopf zu sich herunter und saugte sich an ihren Lippen fest. 

Das ist so falsch, was wir hier tun.

So falsch, aber ich kann nicht aufhören.

Ich auch nicht. Scheiß auf die Vorschriften.

Er packte mit einer Hand ihre Hüfte, griff nach dem harten Schaft und dirigierte seine Schwanzspitze in die richtige Position. Sie war so feucht und eng, senkte sich auf seinen Schoß und stöhnte laut auf, als er sie gänzlich ausfüllte. Langsam rollten ihre Hüften im Kreis und David klammerte sich an ihren Körper. Mit einer Hand in ihrem Nacken, zog er sie zu sich hinab, lehnte seine feuchte Stirn gegen ihre und fixierte ihren Blick mit seinen Augen. Er wollte die Leidenschaft in ihr wachsen sehen, zusehen, wie ihre Mimik sich erregt verzerrte und den Duft ihres herrlichen weichen und fraulichen Körpers ganz nah bei sich haben. Ihr Rhythmus stieg an und Leonie ließ sich von ihrer Lust regieren, bis der Ritt heftig, hart und rasant wurde. Ihre heftigen Atemzüge glitten über sein Gesicht und David vergrub seine Hände in die festen runden Pobacken. Die Muskeln in seinem Unterleib zogen sich zusammen und das leichte Beben kündigte seinen Höhepunkt an. Leonie schien es zu spüren und hielt abrupt inne. 

Noch nicht … warte noch ein bisschen.

Shit!

Er biss die Zähne fest zusammen und versuchte, zu denken, an irgendetwas anderes außer Sex, doch das lüsterne Funkeln in ihren Augen fesselte seinen Blick und es war unmöglich, dabei an etwas Unerotisches zu denken. Sanft rollten ihre Hüften auf seinem Schoß vor und zurück. Erneut umschlossen seine Arme ihren Körper und mit einem Ruck erhob er sich mit ihr und drehte sich um. Leonie landete etwas unsanft in den weichen Sitzpolstern und lachte leise über seine Unbeherrschtheit auf. David kniete sich vor das Sofa, zog ihr Becken an den Rand und stieß zu. Seine Lippen wanderten an ihren Waden entlang. Er leckte ihre Kniekehlen abwechselnd und entlockte ihr einen hingebungsvollen spitzen Lustlaut. Jede seiner Bewegungen brachte ihren Körper in Aufruhr und ihre herrlichen Brüste wippten im gleichen Takt. Mit beiden Händen umschloss er ihre Fußgelenke und presste ihre Beine vor seinem Körper zusammen, was dazu führte, dass sich die Muskeln in ihrem Inneren noch enger um seinen pumpenden Schaft schlossen. David steigerte das Tempo stetig, lauschte ihrem Stöhnen und Keuchen, bis er nur noch das Rauschen seines Blutes in den Ohren hörte. Sie kam mit einem lang gezogenen Schrei und die Zuckungen ihrer Scham molken sein stoßendes Geschlecht mit solcher Intensität, dass er kurz darauf mit einem tiefen Knurren den Gipfel erreichte. In heftigen Schüben entlud er sich tief in ihr und sackte in sich zusammen. Keuchend lehnte er seine Stirn gegen ihr Brustbein. Noch völlig in der süßen Besinnungslosigkeit des Höhepunktes versunken, versuchte er, sich elegant aufzurichten, doch seine Knie schmerzten und knackten laut auf. Lachend ließ David sich neben Leonie auf das Sofa fallen und atmete tief durch. 

Du musst dringend deinen Job aufgeben.

Hab ich schon, du bist der Einzige, der mich im Moment bucht. Ich denke, das hat sich wohl jetzt auch erledigt, oder?

David zog sie in seinen Arm und küsste so zärtlich und leidenschaftlich zugleich, dass es ihr bis zu den Zehenspitzen kribbelte. Seine Lippen lösten sich von ihr und er betrachtete sie. Ihre leicht geröteten Wangen verliehen ihrem Ausdruck etwas so Sinnliches, dass sich sein Geschlecht erneut meldete, doch er ignorierte das köstliche Gefühl. Stattdessen küsste er ihre Stirn und lauschte ihrem süßen Seufzen. 



Es wird eine kleine intime Feierlichkeit unter Freunden sein. Ich möchte, dass du sie bewirtest, egal, was sie wünschen, du wirst es ihnen erfüllen.

Lisa trug ein atemberaubendes Abendkleid aus goldenem Stoff und dazu überdimensionale funkelnde Edelsteinschmuckstücke, als wolle sie zeigen, was und wer sie war. Ihre Ansprache richtete sich an die fünf jungen Frauen, aber sie sprach hauptsächlich zu Joy. Die Stiefmutter hatte sie allesamt in kurze, viel zu kurze, Dienstmädchenkleider gesteckt, die Joy kategorisch ablehnte und darauf bestand, sich normal zu kleiden. 

Der rote Salon, der sonst als privater Rückzugsort der Hausbewohnerinnen diente, sollte der Rahmen zu der besonderen Feier werden. Eine lange Tafel war elegant gedeckt und dekoriert, während im großen Kamin ein angenehmes Feuer brannte. Statt der elektrischen Lampen waren überall Kandelaber mit Kerzen aufgestellt und das weiche Licht tauchte den roten Raum in eine sinnliche Atmosphäre. 

Die ersten Gäste waren Leiterinnen anderer Ecortservices. Joy nahm ihnen die Mäntel ab und führte sie wie ein weiblicher Butler in den Salon. Sie wusste, dies war keine von Lisas gewöhnlichen Partys. 

Joy hörte mehrere Wagen die kiesbedeckte Einfahrt hochkommen und öffnete die Eingangstür. Eine weiße Stretchlimousine wurde jeweils von einem schwarzen Mercedes voraus und einem hinterher begleitet, bis zu den Stufen des Eingangsportals der Villa. Ein Chauffeur stieg eilig aus und öffnete die hintere Tür. Doch erst, als die bullig wirkenden und finster dreinblickenden Männer in ihren schwarzen Anzügen ausstiegen, die, obwohl die Sonne bereits unterging, Sonnenbrillen trugen, stieg ein hagerer, kleiner Mann in einem maßgeschneiderten weißen Anzug aus der Limousine. Sein dunkles nackenlanges Haar war zurückgekämmt und mit Gel fixiert, dennoch sah man deutlich seine hohe Stirn und damit in etwa sein Alter. Den Gehstock, den er mit sich führte, benötigte er nicht, er diente lediglich als eine Art Accessoire, denn er stieg die Treppe mit Elan empor. Er lächelte, als Joy ihn begrüßte und seinen Mantel entgegennahm. 

Antonio Piretti, ich glaube, ich werde erwartet.

Mister Piretti sprach mit schwerem italienischem Akzent, aber klang durchaus charmant, während sein Lächeln jedoch die stahlblauen Augen nicht erreichte. 

Joy führte den Italiener mit seinen beiden Bodyguards zum Salon. Die Größe und Breite der Männer wirkte bedrohlich, es benötigte ihren mühselig anhaltenden, kalten und gefährlichen Gesichtsausdruck überhaupt nicht. Allein der Weg bis zum Roten Salon ließ Joy einen steten kalten Schauder den Rücken runterrieseln und sie war froh, den Raum wieder verlassen zu dürfen. 

Jetzt fehlt nur noch ein Gast, dann sind wir komplett.

Erneut blieb Joy am Eingang stehen und sah zu, wie die weiße Limo mitsamt den Begleitfahrzeugen umgeparkt wurde. Dann rollte der nächste Edelblechconvoi an, schwarze Wagen und schon aus der Ferne war ersichtlich, dass sie allesamt gepanzert und als Sonderausfertigung ihrer Wagenklasse hergestellt worden waren. Das Bild des russischen Mafiabosses kannte Joy aus der Zeitung bereits und erkannte ihn sofort, als er aus dem mittleren Wagen stieg. Er kam nicht allein, mal abgesehen von den vier Leibwächtern, die mit ihm die Treppe heraufstiegen. Eine sehr junge Brünette mit grotesk knappem Kleidchen, das mehr zeigte als verhüllte, hakte sich bei dem sehr großen, weißhaarigen älteren Mann unter. 

Dragan Wolkow.

Obwohl auch er lächelte, klang seine Stimme, als könne er Wasser zu Eis gefrieren. Allein die Anwesenheit der beiden gefährlichsten Männer der Stadt in dieser Villa, dem Haus ihres Vaters, war Beweis genug für Joys Vermutung. Lisa schien Großes vorzuhaben und diese Party diente wohl zum Zweck, ein kriminelles Bündnis zu besiegeln. Sie schluckte, nickte und zeigte der russischen Delegation den Weg. 

Lisa begrüßte den Russen mit gespielter Fröhlichkeit und als wären sie alte Freunde. Mit Tablett reichten die jungen Dienstmädchen Getränke und leise Musik säuselte durch den Salon. Joy erinnerte sich an Leonies Gerüchte, von denen sie ihr auf dem Ball erzählt hatte. Es hatte also tatsächlich schon vorher Treffen mit diesen beiden Mafiabossen gegeben. Wut stieg in ihr empor, kalte Wut, denn dies her war das Haus ihres verstorbenen Vaters. 

Joy, nimm die Mädchen mit, ihr könnt euch zurückziehen. Wenn ihr gebraucht werdet, rufe ich.

Joy sammelte kommentarlos die jungen Frauen ein und schloss die Flügeltüren des Roten Salons. Sie zeigte ihnen die Gästezimmer, damit sie sich zurückziehen konnten, während Joy über die Terrasse zu dem Cottage ging, das sie selbst bewohnte. 

Sie setzte sich auf ihr Bett in dem großen Zimmer, das sowohl als Wohn- als auch Schlafzimmer inklusive einer kleinen Kochnische diente. Angrenzend gab es noch ein kleines, aber sehr hübsches Bad mit Dusche. Ihr eigenes kleines Reich. Minutenlang starrte sie das schnurlose Telefon auf ihrem Nachtischchen an. Nur drei Zahlen, die sie hätte einzutippen brauchen, neun, eins, eins! Doch was hätte sie sagen sollen? Gefährdete sie mit diesem Anruf nicht ihr eigenes Leben und das von Leonie, die noch immer im Haus war? Das Gefühl von Ohnmacht ließ sie wie Stein erstarrt dort sitzen, fassungslos und mit rasenden Gedanken. 

Plötzlich riss ein lautes Krachen sie aus ihren Hilflosigkeit, dann Stimmen, Schreie, Geräusche wie zersplitterndes Glas, mehrere Schüsse. Joy rannte den Steinweg hinauf zur Villa und je näher sie kam, desto mehr verstand sie die Worte, die durch das Haus hallten. 

LAPD! Lassen Sie die Waffen fallen. 

Sie blieb auf der Terrasse stehen und sah zu, wie Beamte in Zivil und Uniform sich im gesamten Haus verteilten und jeden Raum inspizierten. Erneut fielen Schüsse und jeder der Polizisten, ob er nun direkt in der Nähe oder auch nicht stand, duckte sich automatisch. Stimmengewirr, wütende Verbalschlachten folgten und jemand schrie nach einem Sanitäter.

Kollege getroffen!

Stehen bleiben!

Ich will deine Hände sehen!

Wie ein einziges Chaos wirkte die ganze Szenerie und doch besaß alles seine Ordnung. Joy stand da und beobachtet fasziniert von draußen, bis plötzlich ein Zivilpolizist mit gezogener Waffe auf die Terrasse trat und die Mündung seiner Pistole direkt in Joys Gesicht hielt.

Hände hinter den Kopf … umdrehen, auf die Knie!

Sein Gesicht ließ keinen Zweifel, dass er schießen würde, wenn es nötig wäre. Sie folgte der rau und bedrohlich leise geflüsterten Anordnung und zitterte so sehr, dass sie fast von selbst in die Knie brach. Noch nie zuvor hatte sie in die Mündung einer echten Handfeuerwaffe gestarrt und allein die Vorstellung, was dieses Ding anrichten konnte, explodierte in ihrem Kopf und alles drehte sich.

Nicht bewegen!

Ihr Herz hämmerte hart in ihrer Brust, dass es fast zersprang und sie den Puls sogar an ihrem Hals spüren konnte. Das Blut rauschte in ihren Ohren und sie kämpfte gegen den Schwindel an. Eine kräftige Hand schloss sich so schmerzhaft um ihre Handgelenke, dass ihr die Tränen in die Augen traten.

Knie spreizen!

Die Handschellen klickten leise, nachdem der Polizist ihr die Hände nacheinander auf den Rücken gedreht hatte. Langsam verebbte der Lärm im Haus und einige Männer und Frauen wurden in Handschellen abgeführt. Auch der Cop, der ihr die Handschellen angelegt hatte, zerrte sie grob auf die Füße und schubste sie in die Villa. Fast wäre sie gestolpert und hingefallen, aber die kräftige Hand packte nach ihrem rechten Oberarm und zog sie weiter. Joy sah zu, wie ihrer Stiefmutter die Rechte vorgelesen wurden. Leonie, flankiert von zwei Cops, wurde hinausgeführt. Alles lief wie in einem Kinofilm vor Joys Augen ab, als wäre sie nicht wirklich Teil des Ganzen. Ein Beamter in Uniform hielt sich den blutigen Arm, während ein Mann in Zivil auf einer Trage hinausgeschoben wurde, dessen Gesicht blutverschmiert war und dem ein Teil seines Ohres fehlte. 

Die Eingangstüren standen weit offen und draußen leuchteten blaue und rote Lichter auf den Dächern der unzähligen Fahrzeuge. Der weiße Anzug des Italieners war durch Blut rot gefärbt und gerade wurde sein Körper mit einem weißen Laken komplett verdeckt, das nur eins bedeutete. Joy starrte direkt auf die verdeckte Leiche des italienischen Mafiabosses, als der Polizist sie anwies, stehen zu bleiben. 

Cinda Lane? Sie sind verhaftet!

Sie fühlte sich gar nicht angesprochen, wurde aber von einem erneut kräftigen Griff um ihren Oberarm weggezogen und nach wenigen Schritten in ein Zivilfahrzeug mit Blaulicht auf der Armatur verfrachtet. Der Mann in der schwarzen schusssicheren Weste setzte sich hinter das Steuer und fuhr los. Joy sah aus dem Rückfenster, denn alles wirkte so unwirklich. Nach einer kurzen Fahrt in die Stadt hielt der Wagen und Joy wurde von dem Cop in ein Gebäude gebracht, das sie nicht eine Sekunde tatsächlich wahrnahm.

Hinsetzen!

Erst jetzt sah sie ihn genauer an, blond, groß, gut aussehend und bekannt. Die goldene Polizeimarke glänzte an einer Kette hängend auf seiner Brust. Mit überkreuzten Armen lehnte er sich gegen die Wand und sah ins Leere. 

David? Sie sind doch David Wyndam-Price?

Ein Schmunzeln zuckte in seinen Mundwinkeln.

Sergeant David Wyndam-Price!

Hören Sie, Sergeant, ich bin nicht Cinda Lane … ich … das ist ein Missverständnis, wirklich, ich hab mit all dem überhaupt nichts zu tun.

Er hob die Hand und schüttelte den Kopf.

Das können Sie gleich alles meinem Kollegen erzählen, Miss Lane.

Aber …

Er verließ den Verhörraum und ließ sie allein zurück. Die Wartezeit kam ihr wie eine Ewigkeit vor und ihre Stirn lehnte gegen die Tischplatte. Als sich die Tür wieder öffnete, ruckte ihr Kopf empor und für einen kurzen Moment glaubte sie, David wäre zurückgekehrt. Die gleiche, schwarze Weste, eine glänzende Dienstmarke auf der Brust, doch als dann eine Kiste krachend auf dem Tisch landete, sah sie in sein Gesicht. Erleichterung breitete sich auf ihrem Gesicht aus und ein Lächeln ließ ihre Mimik weicher wirken. 

Navan, ich bin so froh, dich zu sehen.

Navan beugte sich vor und legte seine Hände flach auf die Tischplatte, sah ihr dabei ernst in die Augen. 

Mein Name ist Sergeant Navan Whistler. Ich arbeite als verdeckter Ermittler für das LAPD.

Nicht Moore! Kein wohlhabender Geschäftsmann! Nur langsam und zäh sickerte die Information in ihren Verstand. Sie starrte ihn an. 

Mein Partner und ich wurden auf deine Stiefmutter angesetzt, um ihren Callgirlring auszuheben und deswegen bist du hier.

Joy öffnete den Mund, um zu widersprechen, doch Navans Blick wirkte so kalt, dass sie stumm blieb. 

Gefährdung der Ermittlung, Behinderung der Polizeiarbeit, Prostitution…

Mit dem letzten Wort sah er ihr erneut in die Augen und ein kalter Schauder lief ihr den Rücken hinunter.

Das ist alles ein großer Irrtum, ich hab damit überhaupt nichts zu tun, ich putze nur dort. Ich habe das Ihrem Kollegen schon versucht, zu erzählen. Bitte.

Ihr Blick huschte durch den Raum, blieb an der Kamera an der Decke haften und ihr Herz schlug so schnell, dass sie es sogar in ihrem Hals spürte. Navan setzte sich ihr gegenüber auf den Stuhl, nahm aus der Kiste eine dicke Akte heraus, die er geräuschvoll auf den Tisch fallen ließ. Seine Hände falteten sich darüber.

Cinda Lane, Sunny, Joy Ashfield … wie viele Pseudonyme hast du noch, mit denen du arbeitest?

Noch bevor sie etwas erwidern konnte, zog Navan drei Fotografien aus der Akte, legte sie nebeneinander, damit Joy einen guten Blick darauf werfen konnte. Das Bild in der Mitte zeigte sie auf der Party im Hotel mit der Sklavenmaske. Ein eiskalter Schauder lief ihr die Wirbelsäule hinunter, als sie ihre Augen abwendete und stattdessen beschämt die Tischkante fixierte. Erneut öffnete sich ihr Mund, doch was sollte sie ihm sagen? Ihr Herz schlug ihr bis zum Hals und die Situation kam ihr so irreal vor, dass ihr schwindelig wurde. Wie hatte das nur passieren können? Wie war sie nur in solch einen Mist hineingeschlittert? Der Raum wirkte plötzlich noch bedrohlicher und kälter auf sie, als würden die Wände langsam immer näher rücken. Tränen verschleierten ihren Blick. 

Navan betrachtete sie lange schweigsam. Seine Hände lagen wieder ineinander gefaltet auf der Akte und ein Schmunzeln legte sich auf seine Lippen. Sie wirkte eingeschüchtert und die Scham färbte ihre Wangen immer mehr. Mit einem tiefen Räuspern klärte er seine Stimme, zog aus der Kiste zwei Beweismitteltüten hervor, in denen jeweils ein roter Samtschuh eingepackt war. 

Erkennst du diese Pumps?

Ohne hinzusehen, nickte sie, schniefte leise und schluckte geräuschvoll. Selbst als er sich von seinem Stuhl erhob, sah Joy nicht eine Sekunde auf, starrte kontinuierlich auf die Tischkante und rang um Fassung. Navan riss die Tüten auf, stellte die Schuhe auf den Boden neben sie.

Anziehen.

Er klang streng. Wie ferngesteuert schob sie mit den Zehen ihre Turnschuhe von den Füßen, rutschte auf dem Stuhl seitwärts, um besser in die Pumps schlüpfen zu können. Natürlich passten sie wie angegossen, selbst mit den dünnen weißen Söckchen, die sie noch trug. Joy richtete sich wieder auf dem Stuhl nach vorn. Eine kleine Kerbe an der Tischkante zog wie magisch ihre Aufmerksamkeit auf sich und in ihrem Kopf tobte ein Sturm aus Fragen und Ansätzen, ihm alles zu erklären. Entschuldigungen und reumütige Bekundungen, doch kein einziges Wort wollte ihr über die Zunge kommen. In ihrem Körper breitete sich ein Zittern aus, die Kälte kroch ihr unaufhaltsam unter die Haut und in ihrem Magen krampfte sich etwas zusammen. Ein Tonband lag plötzlich vor ihr und Navan schaltete es ein. 

Wie ist dein Name, Sklavin? - Sunny, Sir. - Und wozu bist du hier? - Um Ihnen gefügig zu sein, Sir. - Denkst du, du bekommst genug Geld für deine Dienste als Spielzeug? - Sir? - Beantworte meine Frage? - Ja, Sir!

Die männliche Stimme auf dem Band stammte eindeutig von Master Alex, vor dem sie sich so sehr erschreckt hatte, kaum, dass er die Peitsche ausgerollt hatte. Selbst für ihre Ohren klang ihre eigene Stimme so dünn und kläglich, dass sie sich kaum wiederkannte. Joy schloss die Augen und eine Träne bahnte sich dennoch ihren Weg über ihre glühende rechte Wange. Ein Schluchzen ließ ihre Schultern beben. 

Ich denke, dazu brauche ich nichts weiter zu sagen, oder?

Als sie ihren Kopf schüttelte, rollte ein weiterer Tropfen Tränenflüssigkeit über ihr Gesicht. Die Beweise gegen sie erhärteten sich und selbst, wenn sie atmete, bebte ihr ganzer Körper. 

Ist das die Gesichtsmaske, die du am Abend der Party getragen hast?

Abermals bewegte sich ihr Kopf zu einer Bestätigung, ohne dass sie auch nur das nächste Beweisstück, dass Navan direkt vor ihr hinlegte, ansah. Woher wusste er davon nur? Wer hatte ihm gesagt, dass sie mit Sunny die Rollen getauscht hatte. Plötzlich ruckte ihr Kopf hoch.

Das hab ich nur deinetwegen getan, ich war nur da, weil ich Angst hatte, dass Helena dich täuschen könnte.

Doch die Tonbandaufnahme widersprach ihren Worten und sofort senkte sie ihren Kopf wieder, um seinem Blick auszuweichen. Mit einem Lächeln umrundete Navan den Tisch, blieb hinter ihr stehen und berührte sanft ihre Schultern. 

Das sieht nicht gut für dich aus. Ich hab momentan ein Problem, denn ich weiß einfach nicht, was ich dir glauben kann. So viele verschiedene Egos, Namen und Rollen. Von der mysteriösen Tänzerin auf dem Ball über eine ungehorsame Sexsklavin zur erotischen Putzfrau. Ich frage mich, wie du mir beweisen kannst, wer du wirklich bist?

Mein Name ist Joy Ashfield, ich bin in Los Angeles geboren und aufgewachsen, mein Vater war Graham Ashfield, der dritte Ehemann meiner Stiefmutter Lisa Bell. Nach seinem Tod hat sie alles geerbt und über das Testament bin ich gezwungen, in der Villa zu bleiben, bis ich entweder heirate oder mein dreißigster Geburtstag ist, damit ich endlich die Truhe meiner leiblichen Mutter bekomme. Darin ist alles enthalten, was ihr gehört hat. Ich habe sie nie kennengelernt, denn sie ist bei meiner Geburt gestorben und diese Truhe ist mir unendlich viel wert. Sie enthält das ganze Leben meiner Mutter, ihre Tagebücher, Bilder, einfach alles. Lisa hat gedroht, die Truhe zu vernichten, wenn ich nicht tue, was sie sagt. Und deswegen arbeite ich seit meinem fünfzehnten Lebensjahr als Putzfrau und Mädchen für alles in der Villa meines Vaters.

Sie sprach, ohne einmal Luft zu holen. Ihre Ausführung klang nüchtern, dennoch zitterte sie mittlerweile am ganzen Leib. Ihr Blick richtete sich auf die Wand ihr gegenüber, kalt, weiß, mit einigen Schmutzflecken versehen. 

Navan schob sanft ihr Haar im Nacken beiseite, beugte sich langsam hinunter und hauchte seinen heißen Atem auf die Haut.

Eine Putzfrau nimmt an einem Ball teil? Geht als Escort zu einer Privatparty?

Ich … es war doch nur Spaß. Meine Halbschwester, Leonie, sie hat mich dazu überredet.

Als sich ohne Vorwarnung seine Zähne in ihren Nacken senkten, schrie sie heiser auf und ein heftiger Impuls schoss direkt zwischen ihre Schenkel. Versöhnlich leckte seine Zunge die empfindliche, empfängliche Haut, hinterließ feuchte Kreise und nasse Linien, bis Joy von einem sinnlichen Hitzeschaudern durchgeschüttelt wurde. 

Du bist also das Mädchen für alles?

Diese Doppeldeutigkeit in seiner rauen Stimme wirkte wie Feuer in ihrem Gesicht, ihre Wangen glühten so heiß, dass sie spürte, wie die Haut sich spannte. Sein Atem floss noch immer über ihren Nacken und sie konnte sich nicht dagegen wehren, dass sich ihre Brustwarzen zusammenzogen und das Kribbeln immer wieder in Schüben langsam bis zu ihrem Schoß hinunterrieselte. 

Navan berührte mit den Fingerspitzen hauchzart ihre Halsbeuge und genoss das süße Beben, das er damit verursachte. Seine Kuppen gruben sich in ihr Haar am Hinterkopf. Als er ihren Hals heftig überstreckte, sog sie den Atem geräuschvoll ein und hielt die Luft an. Der Wechsel von zärtlicher Berührung zu Grobheit verbreitete ein Pulsieren in ihr, das sie verwirrte. Eigentlich hätte sie ängstlich, ja sogar panisch reagieren müssen, doch ihr Körper fühlte völlig widersprüchlich und ihr Verstand setzte immer mehr aus. 

Ich werde schon herausfinden, wer du bist. Ich habe so meine Methoden.

Abermals glitten ihre Augen zu der Kamera an der Decke, fast bettelnd fixierte sie die Linse und hoffte, gleich würde David einschreiten. Doch was, wenn er wirklich zusah und ihm gefiel, was die Videoaufzeichnung ihm zeigte? Gab es noch mehr Polizisten, die zusahen? Ihr Herz setzte einen Takt aus, schlug dann noch heftiger in ihrer Brust. Joy spürte gegen ihren Willen, dass ein sinnliches Prickeln wild durch ihre Adern rauschte. 

Navan beobachtete jeden ihrer Atemzüge, jede Regung auf ihrem Gesicht und ihm entging keine Reaktion ihres Körpers. Ihre Brustspitzen ragten unter dem dünnen Shirt, das sie trug, hervor und die Gänsehaut in ihrem Nacken und ihren Armen war eindeutig. Seine Lippen legten sich sanft auf ihre Stirn, noch immer hielt er ihr Haar in seiner Faust und überstreckte ihren Hals nun noch ein wenig mehr, bis sie ihn ansehen musste. 

Die Mischung aus Dominanz und Zärtlichkeit, der Griff in ihrem Haar, die zärtlichen Lippen auf ihrer Stirn und sein weicher, warmer Blick in ihre Augen. Joy konnte sich nicht dagegenstellen, denn ihr Verstand arbeitete nicht mehr richtig und ihr Körper reagierte anders auf all das, gehorchte ihr nicht und sehnte sich nach ihm. Ihre Hände wollten ihn berühren, doch die Fesseln an ihrem Rücken hielten sie gefangen. Joy zerrte daran, fluchte stumm, doch selbst das wirkte wie ein sinnlicher Impuls.

Dein Körper wird mir alles verraten. Wie viele Männer du bereits hattest, wie viel Erfahrung er gemacht hat, wie willig und gefügig er wirklich sein kann und … was er Neues erfährt.

Sein Flüstern auf ihre Stirn, die Lippen, die ihre Haut berührten, seine Worte, erneut schoss eine Hitzewelle durch ihren Körper und reagierte umgehend auf seine Ankündigung. Ein sehnsüchtiges Pochen erwachte in ihrer Scham, drängend, reizvoll, lüstern. Joy keuchte leise, schloss ihre Augen und hörte das Blut in ihren Ohren rauschen. Die Handschellen an ihrem Rücken klickten leise, lösten sich jedoch nur um ihr linkes Handgelenk. Sofort rieb sie die wunde Stelle, doch Navan griff danach, verschränkte ihre Hände vor ihrer Brust und zog sie dicht an sich. Seine Finger schlangen sich kraftvoll um ihre Gelenke, dass es fast schmerzte. 

Ich werde schon herausfinden, was Wahrheit oder Lüge ist.

Er kickte geräuschvoll den Stuhl unter ihr zur Seite und hielt sie fest an sich gepresst. Ihr Atem beschleunigte sich und ihr Puls schoss sofort in die Höhe. Als Navan sie zu sich umdrehte, ihre Schultern fest packte, hob sie langsam ihre Augen zu ihm empor. Mit einer Hand umschloss er ihren Hals. Ihr fiel das Atmen immer schwerer, je enger sich seine Finger um ihre Kehle schlangen. Sein Gesicht war dem ihren so nah, dass sich ihre Nasenspitzen berührten. Der Sauerstoffmangel setzte langsam ein, ihr fiel es schwer, die Augen offen zu halten, um seinen Blick zu erwidern und der Schwindel in ihrem Kopf ließ sie dem verlockenden Schwebezustand der Besinnungslosigkeit entgegentaumeln. Joy spürte nicht, wie sich der Griff lockerte, nur der Instinkt war noch wach, brachte sie dazu, tief nach Luft zu schnappen. Erst ein Klaps ins Gesicht holte sie wieder in die Wirklichkeit zurück. Ihre Hände hatten sich um sein muskulöses Gelenk gekrallt, doch der Griff ließ sich nicht lockern. Erneut schnürten seine Finger ihr die Kehle langsam zu und sein Blick wirkte fasziniert, warm und besaß eine solch intensive Geborgenheit, dass Joy nicht einmal Angst verspürte. Der nächste Klaps ließ sie rückwärts gegen die Wand stolpern, denn Navan hatte sie losgelassen. Ihre Knie wurden weich und sie glitt langsam an der Mauer hinunter. Er überbrückte mit schnellen Schritten die Distanz zu ihr und hielt sie an den Schultern fest. Ihr Kopf war wie leer gefegt und ihr Körper war so nachgiebig, dass sie eingesackt wäre, wenn er sie nicht halten, nicht seinen Körper gegen ihren stützen würde. Kleine, zarte Küsse wanderten abwechselnd über ihre brennenden Wangen, als wolle er sich für die Hiebe entschuldigen, doch sein Blick sagte etwas anderes. Darin lag keine Reue, sondern schiere Lust. 

Navan löste sich von ihr und das plötzliche Fehlen von Halt ließ sie wanken. 

Zieh dich aus.

Zögernd nestelte sie an dem Bund ihres T-Shirts, noch immer verwirrt und durcheinander, wie hypnotisiert wollte sie seinem Befehl folgen, doch dann schien ihr Verstand entsetzt aufzuschreien und sie hielt inne. 

Ich … ich habe Rechte.

Das amüsierte Auflachen dröhnte durch den kahlen Raum und wurde von den Wänden zurückgeschleudert. Das Echo prallte wie Eiswürfel auf sie nieder. 

Hier bist du in meiner Verantwortung, du hast keine Rechte.

Der kurz aufgekeimte Mut in ihr zerbröckelte deutlich durch seine strengen Worte. Seine Mimik wirkte so kalt, dass ihr fröstelte und als er wieder auf sie zukam, schüttelte er langsam seinen Kopf. Die Bewegungen, mit denen er ihre Hände wieder mit den Handschellen fesselte, waren schnell und geübt. Sie wollte protestieren, doch jedes Wort endete in einem erstickten Krächzen. Seine Hände strichen an ihren Armen empor, sanft, zärtlich und sehr langsam. 

Wer nicht hören will, muss fühlen.

Er griff nach dem Halsausschnitt ihres Shirts und der Stoff riss umgehend unter seinen kräftigen Fingern. Sofort umschloss er ihre entblößten Brüste, bespielte ihre Brustspitzen und abermals verließ ein ungewolltes Keuchen ihre Kehle. Als seine Fingerspitzen sie kniffen und fester rieben, zuckte Joy zusammen, wollte dem entfliehen, doch er ließ es nicht zu, verstärkte den Druck nur noch mehr und ein schmerzvoller Laut drang über ihre Lippen. Dennoch schoss das stechende Gefühl wie ein Lavastrom durch ihren Bauch zwischen ihre Schenkel. Je stärker er rieb und kniff, desto empfindlicher wurden die Brustwarzen und der Schmerz immer deutlicher und ebenso lustvoller. Seine manikürten Fingernägel kratzen über die Haut ihres nackten Bauches und das wohlige Schaudern prickelte bis zu ihren Zehenspitzen hinunter. Joy lehnte sich mit dem Rücken gegen seine Brust, spürte seine warmen feuchten Lippen auf ihrer rechten Schulter. Als er dort seine Zähne hineingrub, stöhnte sie vor Wonne auf. Sie bemerkte erst, dass er sie vor sich herschob, als ihre Wange gegen die Wand gedrückt lag und sie den rauen schmutzigen Putz auf ihrer Haut spürte. 

Bleib so und rühr dich nicht von der Stelle.

Seine Drohung klang deutlich in seiner Stimme und Joy gehorchte. Doch nicht Angst ließ sie Folge leisten, eher die gespannte Erwartung. Als Navan zurückkehrte, fielen beige Seile neben ihr auf den Boden. Er umfasste ihre Taille, öffnete die Knöpfe ihrer Jeans und zog den eng anliegenden Stoff mühsam von ihren Beinen. Er befahl ihr mit sanfter Stimme, die Füße zu heben und zog die Hosenbeine von ihren Unterschenkeln, eines nach dem anderen. Nun stand sie nur noch mit einem G-String bekleidet, mit dem Rücken zu ihm gewandt an der Wand und selbst jetzt noch schoss die Wärme wie Blitze kreuz und quer unter ihrer Haut hindurch. 



Joys fester Po unter seinen Händen fühlte sich perfekt an, rund, weich und doch jugendlich straff. Als die Handfläche laut klatschend auf ihrer linken Hinterbacke landete, zuckte sie so herrlich zusammen, dass sich sein Unterleib köstlich zusammenzog. Seine Fingerkuppen malten die schwarze Spitze ihres Höschens nach, das zwischen ihren hübschen Halbkugeln verschwand. Er folgte der Linie, tastete sich den schmalen Stoffsteg entlang, berührte ihren Anus, rieb tiefer und Navan stöhnte, als er die feuchte Hitze ihres Geschlechtes berührte. Joy ballte ihre gefesselten Hände zu Fäusten. Jeder Hieb der freien Hand ließ sie zucken, hitzig keuchen und ließ noch mehr Lust aus ihr sickern. Der Spitzenstoff zwischen ihren Schenkeln war nass und je tiefer er seine Fingerkuppen zwischen ihre Schamlippen drängte, desto intensiver spürte er ihre Begierde. Ihr Hintern streckte sich ihm wie automatisch noch weiter entgegen, seine Fingerkuppen kreisten lockend und reizend in ihrer Spalte auf und ab. Jedes Mal, wenn Navan wie zufällig ihre Klitoris erreichte, keuchte sie halb schreiend, halb stöhnend auf. 

Seine Lippen wanderten an ihrem Hals entlang, bedeckten ihre Schultern mit Küssen und seine Zunge leckte gierige Spuren auf ihre Haut. 

Spreiz deine Beine.

Er half nach, drängte seine Knie zwischen ihre Schenkel und Joy ließ sich führen. Breitbeinig und gegen die Wand gelehnt stand sie da, den Po lüstern gegen seine Hand in ihrem Schoß gepresst. Seine Daumenkuppe schob sich an dem Höschen vorbei, drang unvermittelt direkt in sie ein und schob sie tief in ihr enges nasses Fleisch, das sich gierig darum schloss. Seine Mittelfingerspitze rieb über ihre Lustperle, während der Daumen in sie hinein- und hinausglitt. Lustvoll stöhnte sie, begann, ihre Hüften zu rollen. Navan unterband die Reaktion, packte fest ihr Becken und grub seine Fingerkuppen in ihre weiche Rundung. Er entzog ihr die Hand, folgte dem Steg ihres Höschens wieder zurück. Seine Finger waren nass von ihrem Verlangen und seine Handkante verrieb ihren Lustsaft zwischen ihre Pobacken. Durch den geöffneten Mund hört er sie geräuschvoll atmen und als die Daumenkuppe gegen ihren Anus drückte, hielt sie erschreckt die Luft an. Ihre Augenlider hoben sich sofort und aus dem Winkel versuchte sie, ihn anzusehen. Er umkreiste den engen Muskelring, drückte sanft, zog sich wieder zurück und löste sich von ihr. Lächelnd beugte Navan sich zu den Seilen hinunter. Eine Schlinge legte sich um ihren Hals. Er zog sie daran an seine Brust und küsste ihre Wange. Der folgende Knoten lockerte zwar die Schlinge, doch Navan verband die losen Enden mit ihren Handschellen, bis ihre Ellbogen etwas gebeugt waren. Jedes Mal, wenn sie versuchte, die Arme zu strecken, strangulierte sie sich selbst mit dem Seil um ihre Kehle. Navan griff nach den Strängen, die zu ihrem Nacken führten, zog sanft daran, bis sie wieder gegen seine Brust lehnte.

Navan wusste genau, was er tat, ließ sie schweben, überließ sie für wenige Sekunden diesem Gefühl zwischen Besinnungslosigkeit und Ohnmacht. Navan kannte diese Lächeln, wusste, welche Glückshormone durch ihre Adern schossen, dann löste er den Zug an den Stricken und holte sie erbarmungslos mit mehreren kräftigen Schlägen auf die Brüste zurück ins Hier und Jetzt. Keuchend kippte sie nach vorn, doch Navan fing sie auf. Nach Luft ringend hing sie auf seinem Unterarm, zuckte und zitterte so ungestüm, dass es selbst ihm eine Gänsehaut verschaffte. Sanft zog er sie mit dem Arm zurück an seine Brust, wiegte sie zärtlich und liebevoll, bis sich ihr Hecheln beruhigt hatte. Er hangelte nach weiteren Seilen, während Joy wie benebelt an seinem Oberkörper gelehnt auf ihren Unterschenkeln hockte. Mehrmals umschlang er ihre rechte Brust mit dem Strang, zog langsam das Bondage immer enger darum und verknotete die Enden mit dem Strick um ihren Hals. 



Es dauerte eine Weile, bis Joy den Effekt immer deutlicher spürte. Während Navan sich ihrer linken Brust widmete, staute sich langsam das Blut und ein Kribbeln breitete sich aus. Sie starrte auf die prall gebundenen Brüste, zerrte an den Handschellen, zog damit nur den Strang um ihren Hals enger und hob das Brustbondage schmerzhaft empor. Wimmernd verfolgte sie das gemeine Spiel seiner Fingerspitzen und nur eine Frage schoss ihr durch den Kopf. Würde er sie berühren oder nicht? Joy keuchte gegen die Pein, denn ihre Brustspitzen waren nun so unendlich sensibel, dass selbst hauchzarte Berührungen zu quälenden Nadelstichen mutierten. Panik weitete ihre Augen, doch allmählich wandelte sich die Qual immer mehr in pure lustvolle Hitze. Erleichtert ließ die Anspannung Joy langsam los. 

Braves Mädchen.

Sein Lob sickerte voll Wohlgefühl durch ihren Kopf langsam in ihren Verstand und sie lächelte, dabei floss jeglicher Rest von Widerstand aus ihr hinaus. Er strich ihr zärtlich durch das Haar, drehte am Kinn ihr Gesicht zu sich und küsste sanft ihre Lippen. Navan zog sie mit sich auf die Beine, führte sie zum Tisch. Mit etwas Nachdruck legte sie sich mit dem Bauch über die Platte und er schob sie so zurecht, dass ihre Brüste in der Luft hingen und sie ihren Kopf emporstrecken musste, um sich nicht zu strangulieren. Die Seile rieben ihre Haut wund, doch sie spürte es kaum. Navan schlang ein weiteres Seil um ihr Fußgelenk, zog den Samtschuh ab und küsste ihre Fußsohle. Die beiden Enden des Strangs verband er mit ihren Handschellen. Sie hustete, als sie versuchte, das Knie zu strecken. Ebenso verfuhr Navan mit dem anderen Fuß. Die Knie angewinkelt mit minimalem Freiraum war sie ihm nun völlig ausgeliefert und hilflos, dennoch hatte sie bereits ein Stadium erreicht, das keine Panik und Furcht mehr aufkommen ließ. 

Bequem genug?

Das Röcheln aus ihrer Kehle klang verzweifelt, sollte aber eigentlich ein Lachen sein, doch seine Stimme durchbrach die Stille so plötzlich, dass sie zuckte und der Strang um ihren Hals das Atmen erschwerte. Seine Worte klangen so amüsiert und erregt zugleich, dass Joy sich tatsächlich und trotz der Position, in der sie sich befand, begehrenswert und schön empfand. 

Navan kramte wieder in der Beweismittelkiste und für einen Moment fragte Joy sich, was er noch darin verborgen hielt, verwarf die Neugier jedoch schnell wieder, denn sicherlich würde sie es noch früh genug herausfinden. Lässig beugte er sich neben ihr über den Tisch, stellte die Ellbogen auf und hielt einen seltsam geformten Gegensand in der Hand. 

Weißt du, was das ist?

Das Kopfschütteln verging ihr gleich wieder, ließ sie röcheln. 

Nein. Die Antwort glitt krächzend aus ihrer Kehle und aus dem Augenwinkel erkannte sie ein verspieltes spitzbübisches Grinsen auf seinem Gesicht. Als er neben ihr verschwand, verlor sie auch den Gegenstand aus den Augen. Ein schwarzer Griff mit Regler, eine rote Spitze, aber zu flach, als dass es sich um einen Dildo handeln könnte Ihr Magen hob sich für den Bruchteil einer Sekunde vor Schreck bei der ersten Berührung mit dem Gerät, doch nichts geschah. Die Spitze glitt sanft über ihre Haut, die freien Stellen ihres Rückens hinunter zu ihrem Hintern. Dann plötzlich schoss ein elektrischer Schlag durch sie hindurch und ließ sie aufschreien. Der Schock fuhr ihr durch Mark und Bein, zog ihre Gelenke auseinander, bis sie erneut würgte. Selbst nachträglich summte der elektrische Impuls noch gehaltvoll durch ihren Körper. 

Weißt du es jetzt?

Ja …

Fast schon erwartete sie, dass der nächste Stromstoß folgen würde, doch Navan lachte nur leise und berührte mit dem Teaser sanft ihre Haut, ohne dass etwas geschah. Seine Fingerspitzen glitten wieder zwischen ihre Pobacken, tiefer in ihren völlig nassen Spalt und Joy stöhnte, weil er das Fingerspiel wieder aufnahm. Sanft zog er ihr Höschen beiseite, drang dann mit einem Fingerpaar in sie ein und füllte sie köstlich und erregend aus. Das Spiel seiner Kuppen stieg langsam an, gab ihrer Lust neue Nahrung und Hitzeschauder durchfluteten sie. Erneut zuckte ein Schlag durch sie hindurch und ließ sie hemmungslos laut schreien, doch der Schmerzlaut verwandelte sich umgehend in lustvolles Stöhnen. Jede Berührung des Gerätes ließ sie zucken, ob nun ein elektrischer Impuls laut knackte oder nicht. Navans Unberechenbarkeit und das heiße Spiel seiner Finger in ihrem Schoß hoben sie immer weiter zum Gipfel empor. Wimmernd nahm sie die Stromstöße hilflos entgegen, ließ sich gierig stöhnend von seinen Fingerkuppen weiterhin bespielen und dieses Wechselbad der Gefühle trieb sie immer weiter an. Das Pulsieren in ihrer Scham wurde unerträglich heiß und die Sehnsucht nach Erlösung wuchs mit jeder Sekunde, wurde immer wieder von den Teaserschlägen zurückschleudert. Die Intensität, mit der sich ihre lustvolle Gier anstaute, war so gewaltig, dass sie fürchtete, zu explodieren, doch jeder Stromstoß schien ihr die Erlösung verweigern zu wollen. 

Oh Gott, Navan, oh Gott … bitte lass mich kommen, bitte, bitte, lass mich jetzt kommen!

Ihre Worte murmelte sie wie ein Gebet leise vor sich hin, bettelte, flehte förmlich um den Höhepunkt, doch das Spiel stoppte damit. Enttäuschung ließ ihren Kopf sinken, den sie jedoch sofort wieder anhob, als sie spürte, wie das Seil sich enger um ihre Kehle schnürte. Sie jammerte leise vor sich hin, gequält von ungestillter Lust und seiner gemeinen Willkür. Tränen schossen ihr in die Augen und rannen unaufhaltsam über ihre Wangen. 

Noch nicht, mein Täubchen … noch nicht.

Sein Kuss auf ihrer Pobacke brannte förmlich. Mit jedem geräuschvollen Atemzug genoss er ihre unsägliche Enttäuschung und Verzweiflung.

Langsam umrundete er den Tisch und blieb an ihrem Kopf stehen. Sanft strich er über ihre schweißnasse Stirn, berührte die Tränenspuren auf ihren glühenden Wangen und lächelte zärtlich. Als der Teaser jedoch wieder in ihr Sichtfeld rückte, keuchte sie entsetzt.

Die Spitze näherte sich ihren gebundenen und hochsensiblen Brüsten. Ihr Atem drang stoßweise aus ihrer Kehle. Der Stromstoß floss zögernd durch ihre Brust, dafür viel intensiver und schmerzvoller als die Berührungen zuvor und violette, surrende Lichter tanzten auf ihrer geschundenen Haut. 

Bitte nicht mehr … bitte …Oh, Gott!

Sie schrie, als sich die rote Spitze ihren Brüsten abermals näherte. Sein sadistisches Schmunzeln tropfte wie zäher Honig in ihr Gemüt und sie biss tapfer die Zähne zusammen. Doch nichts geschah, als der Teaser ihre Brustspitzen umkreiste. Zuerst löste er die Knoten an dem Seil um ihren Hals, öffnete behutsam das Bondage ihrer Brüste und Joy sog die Luft in ihre Lungen, als die Blutzirkulation wieder begann. Dieser pochende heiße Schmerz war fast nicht zu ertragen und Navans Massage war erst mit Verzögerung tatsächlich eine Wohltat. Die Riefen des Seiles hinterließen rote Male wie Einkerbungen auf ihrer Haut und das Muster wirkte sogar hübsch, wie Joy überrascht feststellte. Auch das Seil um ihren Hals löste er, dennoch blieb die Verbindung mit ihren Fußgelenken bestehen. Seine zärtlichen Hände berührten ihren Rücken, massierten ihre Schultern, die von der Haltung ganz steif und verkrampft waren. Er beugte sich tief über sie, bis ihr Gesicht direkt vor seinem Schoß hing. Sein herber männlicher Duft von Lust stach ihr direkt in die Nase und durchflutete ihren Körper. Ihre Lippen berührten die Schwellung in seinem Schritt und sie lauschte dem leisen Aufkeuchen. Angestachelt setzte sie ihren Mund noch mehr ein, tastete den Schaft unter dem Stoff entlang, ließ ihn deutlich ihre Zähne spüren und sein erregtes Stöhnen füllte ihre Ohren. Ein heißer Kuss senkte sich in die Mitte ihres Rückens, seine Hände umschloss ihre Pobacken und massierten, kneteten im gleichen Rhythmus, wie ihre Lippen seinen harten Schwanz bearbeiteten. Ihre Zunge leckte nach dem zuckenden Geschlecht, provozierte ihn, dass er näher an sie herantrat und seine Hüften etwas vorschob. Ihre Lippen ertasteten die pralle Eichel knapp unter dem Hosenbund, saugten daran, umschlossen sie zur Hälfte, und als sie dort ihre Zähne einsetzte, zuckte Navan aufstöhnend zusammen. Er hielt sich an ihren Hinterbacken fest, grub seine Fingerspitzen in ihre weichen Rundungen und schob seinen Schoß ihrem frechen, neugierigen Mund entgegen. Versucht, ihre Hände zu benutzen, sie nach vorn zu ziehen, öffnete sie ihre Schenkel und murmelte fluchend in seinen geschwollenen Schritt. 

Navan erhob seinen Oberkörper, öffnete den Gürtel und Joy sah zu, wie er den Knopf löste und den Reißverschluss seiner Anzughose langsam hinunterzog. Tief atmend schob er seine Hand hinein und befreite sein Geschlecht aus dem Stoff. Es war hart, dick und lang, seine Eichel glänzte prall und rosig und der Geruch von Lust und Sex füllte ihre Nase. Joy hob ihre Augen zu seinem erregten Gesicht, lächelte und öffnete ihre Lippen. Er bog ihr die Schwanzspitze entgegen und zuckte unter dem ersten Zungenschlag, der ihn traf, wie unter einem Peitschenhieb zusammen. Joy leckte über die gesamte Seide der empfindlichen Haut und umkreiste die Eichel leise stöhnend. Eine Hand legte sich sanft in ihren Nacken, noch immer hielt er den Schaft in einer Faust und beobachtete ihr provokantes Zungenspiel keuchend. Seine Hüften schoben sich wie ferngesteuert nach vorn. Seine Eichel stieß gegen die geöffneten Lippen, ihre leckende Zunge, dann drang er tiefer in ihre Mundhöhle ein. Er schob ihr Haar beiseite, sah zu, wie sein Schwanz immer weiter in sie glitt, die Lippen sich eng um ihn schlossen, um ihm verstärkt das sinnliche Gefühl von Macht zu geben.

Ihre Zunge leckte an der Unterseite seines Geschlechtes entlang, während er bei jedem sanften Vorstoß immer tiefer in sie fuhr. Er legte seinen Kopf in den Nacken und schob seinen Unterleib rhythmisch ihren saugenden Lippen entgegen, zog ihren Kopf am Nacken immer weiter zu sich, bis ihre Nasenspitze einen Moment sein Schambein berührte. Ein Würgen drang gedämpft aus ihrer geknebelten Kehle, dennoch hielt er sie fest, um sie erst Sekunden später wieder zu entlassen.

Der Reiz in ihrer Kehle ließ unaufhaltsam neue Tränen über ihr Gesicht fließen, dennoch lächelte sie heftig nach Luft ringend, schob ihre Lippen erneut über seinen Schwanz und sah zu ihm empor, um nicht eine der erregten Regungen auf seinem Gesicht zu verpassen. Ihr Name floss stöhnend über seine Lippen und wie ein sinnliches Lied grub es sich ihr unter die Haut, berührte ihr Herz und verstärkte ihre Bemühungen, ihn immer wieder vollkommen in sich aufzunehmen. 

Die Begierde in seinem Gesicht zu sehen, zu wissen, welche Lust sie ihm verschaffen konnte, war wie eine einzigartige Belohnung für all die Qual, durch die er sie zuvor geschickt hatte. Sie ignorierten den immer wieder aufkommenden Würgereiz, bemühte sich, seine Härte und ganze Länge immer wieder bis auf den Grund ihrer Kehle aufzunehmen und blinzelte die Tränen weg. Joy schmeckte Navans Lust, fühlte sein Verlangen und spürte, dass er kurz davorstand, seine Beherrschung zu verlieren. Diese Art von Macht über einen Mann zu besitzen, hätte sie sich nicht einmal in ihren kühnsten Träumen vorstellen können. Sie wollte, dass er kam, sich in ihrem Mund zuckend ergoss, sich vor ihren Augen gehen ließ, doch Navan stoppte sie, keuchend hielt er ihren Kopf fest und lächelte mit einer animalischen Gier in den Augen, dass sie leise stöhnte. Sein Schwanz glitt aus ihrem Mund, doch egal, wie fest sie ihre Lippen darauf presste, er entzog sich ihr, übernahm wieder die Kontrolle. 

Mit einem leisen Auflachen beugte er sich zu ihr hinunter, hob ihr Kinn an und küsste sie, zuerst zärtlich, dann voller Leidenschaft. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn, umrundete den Tisch und griff erneut in die Kiste.

Zwei Dinge kamen zum Vorschein und beide konnte Joy nicht richtig sehen. Etwas Flüssiges tropfte zwischen ihre Pobacken direkt auf ihren Anus, der sich unweigerlich durch die plötzliche Kälte zusammenzog. Navan verrieb das kühle Gel sanft, umkreiste den Schließmuskel und übte mit der Daumenkuppe erneut Druck aus. Die Fingerspitze öffnete den festen Ring, überwand so leicht das Hindernis, dass Joy laut aufstöhnte. Immer tiefer glitt der Daumen in ihren Anus, füllte sie ungewohnt und doch überraschend erregend aus. Sanfte Küsse auf ihre Pobacken vertrieben die letzte Anspannung und er eroberte immer leichter ihr Hintertürchen. Kaum entzog er ihr den Finger, drang erneut etwas ein, immer wieder, wie dicke Kugeln aufgereiht an einer Kette.



Navan sah zu, wie die Analperlen langsam mehr und mehr in ihr verschwanden, bis nur noch ein schmaler Ring zu sehen war, die Öse gerade groß genug für einen Finger. Seine Eichel glitt an ihrem nassen Spalt auf und ab, stieß gegen ihre geschwollene Klitoris und er lauschte ihrem süßen lustvollen Stöhnen. Sanft hob sie ihr Becken an. Er griff nach ihren Hüften und stieß laut aufstöhnend in sie hinein. Wie Schockwellen durchflutete ihn das enge, heiße und nasse Gefühl, mit dem sich ihre inneren Muskeln eng um seinen Schwanz legten, ihn willkommen hießen und kraftvoll an ihm saugten. Langsam zog er sich wieder zurück, schob sein Becken wieder vor und genoss dieses herrliche Gefühl, endlich in ihr zu sein. 



Joy schrie auf, als er sie plötzlich ausfüllte und die Dehnung ihres Schoßes war herrlich satt und gierig, dass sie fast den Gegenstand in ihrem Hintern vergaß. Doch dieses Gefühl, doppelt penetriert zu werden, zuckte wie Blitze durch ihr tiefstes Inneres. Sein Tempo stieg langsam an und sie spürte deutlich die pulsierende Äderung seines Schaftes, diese kleinen unregelmäßigen Erhebungen reizten sie auf sie entzückende, erotische Weise, dass sie kaum mehr Luft bekam. Stöhnend lag sie da, fieberte dem Gipfel entgegen, spürte, wie sich ihre Muskeln erneut anspannten und innerlich flehte sie, es würde diesmal bis zum Schluss reichen. 



Navan brauchte jegliche Kraft, um nicht den Verstand zu verlieren. Jedes tiefe Eintauchen in ihren Schoß fühlte sich heiß und eng an, doch dieses Wahnsinnsgefühl die Analkette, die kleinen Kugeln auf der Oberfläche seines Schwanzes durch die dünne weiche Hauttrennung zu spüren, katapultierte ihn bereits seinem Höhepunkt entgegen. Jede einzelne dieser Latexperlen massierte sein Geschlecht, besonders seine Eichel und lockte ihm ein tiefes Knurren aus der Kehle, das sich so animalisch und instinktiv anhörte, dass sich selbst Joys Lippen zu einem sinnlichen Lächeln verzogen. Sein Rhythmus passte sich an seine Gier an, Hemmungslosigkeit trieb ihn immer wieder tief in ihr nasses heißes Fleisch und sein Finger schob sich in die kleine Öse der Kette. Die erste Kugel schlüpfte aus ihrem Anus und Joy schrie so lustvoll auf, dass Navan sich wirklich fest konzentrieren musste, um nicht auf der Stelle zu kommen. Die nächste Kugel drang aus ihr und sie zuckte so heftig zusammen, dass er es in ihrem Geschlecht deutlich spürte und ihm der Schweiß langsam von der Stirn tropfte. Navan keuchte laut, sammelte den Rest seines Verstandes, der noch vorhanden war, zusammen und zog erneut, die dritte Perle rutschte aus ihrem Anus, diesmal war er auf die sinnliche Verkrampfung gefasst. Ihr Stöhnen klang lang gezogen und hemmungslos lüstern. Ihr köstliches Jammern klang wie ein Mantra aus Betteln und Flehen. Die nächste Kugel kam zum Vorschein und Navan biss fest die Zähne aufeinander, denn diese Tortur wirkte wie eine Kettenreaktion von ihr auf ihn. Seine Hüften schoben sich abermals vor und die Beherrschung hing nur noch an einem seidenen Faden, denn Navan spürte das wachsende Zucken ihrer inneren Muskeln an seinem Schwanz, sie stand kurz davor, in ihrem Höhepunkt unterzugehen. Ein letzter Stoß, die letzte Kugel, und sie kam so gewaltig, dass allein das rhythmische Muskelspiel ihres Orgasmus ihn mit einem Schrei zur Explosion brachte. 



Sanft hob Navan sie auf die Arme, nachdem er die Seile gelöst und sich wieder angezogen hatte, trug sie durch den Verhörraum in ein anders, viel gemütlicheres Zimmer mit einem Bett. Er deckte sie zu und blieb neben ihr sitzen. Langsam arbeitete ihr Verstand wieder, trotz dieser herrlichen Erschöpfung sah sie sich um.

Wo zum Teufel sind wir hier?

Unsere Einsatzzentrale, ein gemietetes Lagerhaus, das irgendwann einmal zu einer Wohnung umgebaut wurde.

Sie hob ihre Hände über die Decke und betrachtete die Handschellen, die sie nun nicht mehr am Rücken trug.

Ich bin kein Callgirl, Navan.

Das weiß ich doch längst, Liebes. Du bekommst die Truhe und das Testament deiner Mutter, sobald die Beweise gesichtet sind und die relevanten Informationen gefiltert wurden.

Wie ein plötzlicher Wasserfall kamen die Worte über ihre Lippen. Der Plan ihrer Stiefmutter, Helena reich zu verheiraten, ihre Angst, dass er darauf reinfallen könnte. Mittendrin legte er ihr sanft die Fingerspitzen auf die Lippen und sie holte tief Luft.

Das weiß ich alles. Ich bin tatsächlich fast auf sie reingefallen. Als sie ihre Kontaktlinse verloren hat, wurde mir klar, dass sie nicht mein verlogenes Aschenputtel sein konnte. Ich muss allerdings gestehen, als sie in dem viel zu engen Schuh auch noch tanzen musste … sie leiden zu sehen, hat mich erregt. Dich jedoch leiden zu sehen …

Mit einem sadistischen Schmunzeln brach er ab und der Kuss brannte sich wie ein Zeichen auf ihre Stirn, hitzige Lippen suchten nach ihrem Mund und seine Zunge drängte sich in ihre Mundhöhle. Atemlos löste sie sich von ihm, sah ihn schuldbewusst an. 

Es tut mir leid, dass ich dich angelogen habe.

Nein, das tut es nicht.

Bevor sie widersprechen konnte, küsste er sie erneut und lachte leise, denn sie verbarg beschämt ihr Gesicht an seiner Brust. 

Behinderung der Polizeiarbeit? Gefährdung der Ermittlungen?

Du bist mir nicht mehr aus dem Kopf gegangen, also konnte ich mich kaum auf die Arbeit konzentrieren und Sex mit einer Prostituierten hätte unsere wochenlange Ermittlungsarbeit gefährden können.

Was ist mit Leo?

Mach dir keine Sorgen, sie war eine tolle Informantin und wir haben ihr Straffreiheit versprochen. Sobald David ihre Aussage aufgenommen hat, kann sie gehen. Die Beweise, die sie uns verschafft hat, werden deine Mutter für etliche Jahre in den Knast bringen.

Deswegen die Treffen und ihre Geheimniskrämerei in den letzten Tagen. Joy lächelte dankbar. Erneut hob sie ihre Handgelenke.

Machst du mich jetzt endlich los?

Ich denke nicht, mir gefällt dieser Anblick sehr.

Bitte.

Nein, es sei denn …

Er zupfte an der kleinen Kette zwischen den Schellen, und als er nicht weitersprach, wurde sie ungeduldig.

Es sei denn, was?

Wirst du noch da sein, wenn ich später meine Augen schließe und morgen wieder aufwache?

Navan, du kannst mich nicht ewig mit diesen Dingern rumlaufen lassen. Ein bisschen Vertrauen solltest du schon in mich haben.

Das war keine Antwort auf meine Frage.

Du klingt jetzt schon wieder wie ein Bulle.

Vorsicht, kleines Aschenputtel, sonst lass ich die Schellen dran.

Das würde dir gefallen, nicht wahr?

Er nickte mit fiebrig glänzenden Augen.

Ich würde dich an mein Bett ketten und könnte jederzeit wie es mir gefällt über dich verfügen … du siehst so unglaublich sexy aus, wenn du wehrlos daliegst und der Gedanke, was ich alles mit dir anstellen könnte…

Sie schüttelte amüsiert den Kopf und erneut röteten sich ihre Wangen.

Nicht reden, Bulle.



ENDE
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